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Weihnachten auf dem Dorf .
Weihnachten auf dem Dorf kann etwas Wunderbares sein.

Durch hohen , frischgesallenen Schnee waten die Menschen in Got¬
tes Frühe zur Christmette . Die Fenster der hellbeleuchteten Dorf -
Kirche strahlen weit hinaus in die Heilige Nacht . Die alten , in¬
nigen Weihnachtslieder klingen wie Hirten - und Engelsgesang .

: Dorf und Dorfkirche sind von süßem Jubel erfüllt .
Am Abend ist im überfüllten Dorfwirtshaussaal die ganze

Gemeinde versammelt : Das wunderbar ^ Geschehnis von Bethlehem
geht über die Bretter der einfachen u-orfbühne . Die Sternsinger
treten auf im schimmernden Gewand , und Gott -Baker erscheint im
blauen , sternbesäten Mantel . Der Engel Gabriel schwebt her¬
nieder , die weiße Lilie in Händen , zur Jungfrau Ä )aria . Guldin -

'
sack, der Wirt zum Palmenbaum , und sein böses Weib erscheinen .
Die abenteuerlichen Hirten Kommen in dicken Schafspelzen , dem
GoltesKind ihre Gaben zu bringen : Äpfel , ein Fläschlein Wein ,
ein wenig Wall '

, „ damit das Kind nit frieren tu " .
Die Könige aus dem Morgenland erscheinen mit goldenen

Kronen : Kaspar , Melcher und Walthauser . Der böse Herodes mit
seinen Trabanten tritt auf : Tod und Teufel holen unter Blitz
und Donner den Bösewicht . Und Lieder klingen auf dazwischen ,
so fromm und schön, daß den Menschen warm und weh ums Herz

1 wird . Dann erfüllt der Weihnachtsbaum mit seinem Glanz den
Saal . Und wie trunken von Glück gehen die Menschen heim vom
heiligen Spiel .

| * ★
J *

| 3m Dorfschulhaus aber steht die Weihnachtswochen über eine
wundersame Stube den Menschen des Dorfes offen , erfüllt von
Tannenduft und niegesehenen Dingen . Da hängen Weihnachts¬
bilder von Hans Baldung und Albrecht Altdorfer , von

! Hugo van der Goes und Matthäus S ch i e st l . Kinder und
j Bauern und Bäuerinnen kommen , das Wunderbare zu schauen ,
i Oder : das Lebenswerk eines großen deutschen Meisters ist

>n der weihnachtlichen Bilderstube vor den Augen der staunenden
■ Beschauer ausgebreitet . Das Werk Dürers , Hans Thomas und
j Karl Thylmanns zeigten wir in vergangenen Wintern. Das Werk
' des kraftvollsten und schlichtesten deutschen Bauernmalers unserer

. Tage , das Werk unseres fränkischen Meisters Rudolf Schiestl ,
haben wir dieses Jahr im Dorfschulhaus zur Schau gestellt .

Rudolf Schiestls Werk ist das Spiegelbild fränkischen Bauern¬
tums und fränkischer Landschaft , das Spiegelbild unserer Heimat .

* *
' *
' Vom Kindervolk aus , dessen Seele allen großen und schönen

Dingen geöffnet ist , wird Aufmerksamkeit und Liebe für unsere
j großen deutschen Meister in die Häuser des Dorfes getragen . So
I lernten wir im Laufe des vergangenen Jahres durch Leo Weis¬

mantels schönes Buch „Rudolf Schiestl " unseren großen fränki -
ichen Meister kennen . Wir schauten und lasen auch Schiestls
schöne Bilderbücher „Aus der guten alten Zeit "

, „ Von Riesen
und Zwergen "

, „Abenteurer "
, „Fröhliche Zugend "

. Begeistert
luden wir den Maler in unser Dorf ein . Wie traulich war die

Antwort , die er uns schrieb : „Eure lieben Briefe , geschmückt mit
so lieblichen Blümlein und zierlichen Buchstaben , haben mir und
der kleinen Notburga eine so große Freude gemacht , daß ich mich
am liebsten gleich in die Eisenbahn gesetzt hätte , um über Würz¬
burg nach Eubigheim zu fahren , um Euch zu besuchen . 3hr habt
mir ja so schöne Landkarten darauf gemalt , daß man ja gar nicht
irre gehen kann , und habt mir so schön von Eurer schönen Heimat ,
Eurem Dorf , Euren Bergen , von wo man so schön auf Bretzingen
herunterschauen kann , erzählt , daß es einem Malersmann schwer
wird , es länger in der rußigen Stadt auszuhalten . . . 3ch ver¬
spreche Euch , sowie ich es machen kann , Euch im schönen Erfgrund
einmal heimzusuchen : aber Notburgs Mutier möchte auch gerne
dabei sein : wir sind alle drei gut zu Fuß und benutzen jede Ge¬
legenheit , um draußen in Feld und Wald herumzustreunen . . .
Wie ich aus Euren Briefen sehe, muß es in Bretzingen sehr schön
sein , und wie ich gelesen habe , müssen da schöne Theaterstücke
gespielt und alte Lieder gesungen und gute Bilder von den deut¬
schen Malern gezeigt werden . 3hr dürft froh sein , daß 3hr auf
all das aufmerksam gemacht werdet . 3hr werdet noch gerne zu¬
rückdenken in späterer Zeit , was 3hr alles gesehen und gehört
habt , und werdet Euer Tal , in dem 3hr auf die Welt gekommen
seid , noch viel lieber haben , als die vielen Kinder , denen das nicht
gesagt wird . Also , 3hr lieben Brehinger Kinder , seid alle recht
herzlich gegrüßt und seid bedankt für die große Freude , die 3hr
mir gemacht habt : ich werde Euch , wenn ich in Euer Tal komme ,
vorher noch schreiben . Als Gruß aber sende ich Euch ein Bild mit ,
das 3hr auch im Schulzimmer aufhängen könnt als kleines Zeichen
der Dankbarkeit von Eurem Rudolf Schiestl .

"

Durch diesen Briefwechsel war innigste Fühlung hergestellt
zwischen unserem Dorf und dem Nürnberger Meister . Da in den
Vorweihnachtstagen große Sendungen ankamen aus München
und Nürnberg mit vielen Bildern und Büchern von Rudolf
Schiestl , da war die Freude im Dorf groß . Alle , die das Werk
Dürers , Thomas und Thylmanns sahen , kommen nun , Rudolf
Schiestls Werk zu beschauen . Schulklassen aus Nachbarorten kom¬
men , lernbegierige Zungbauerngruppen , die Männer vom Gesang¬
verein füllen an einem Abend den Raum und werden des Schauens
nicht müde . Am Sonntagnachmittag sitzt manch einer statt beim
Kartenspiel einmal vor den Bildern seiner Heimat . Eine Ehr¬
furcht vor dem Schaffen deutscher Maler steigt in ihm auf und
eine neue Liebe zum heimischen Boden .

Wie aufmerksam lauschen die Besucher , wenn ich einiges be¬
richte vom Werdegang des Künstlers : wenn ich erzähle vom alten
Bildschnitzer Matthäus Schiestl , der aus dem Zillertal stammt und
über Salzburg nach Würzburg kam . Wenn ich erzähle von den
drei Brüdern Heinrich , Matthäus und Rudolf . Manch einer
nimmt zum Nachlesen das Büchlein „Die drei Brüder Schiestl "

(von Richard Braungart ) mit nach Hause : manch einer ist voll
Begeisterung für das Brögersche Legendenbuch „Die vierzehn Not¬
helfer "

, die unser Meister mit so herrlichen Holzschnitten ge¬
schmückt hat .

Eines schönen Nachmittags , um die Weihnachtszeit , kommen
die Lehrer der Umgegend in der Rudolf - Schiestl - Bilderstube zu -
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(ammen . Da wird geschaut und erzählt und gesungen und gelesen .
Die weihnachtliche Bilderstube weitet sich uns zur großen frän¬
kischen Landschaft . Geschichte , Kunst und Kultur der fränkischen
Landschaften lassen wir auferstehen vor uns . Wir lesen zur Weih¬
nachtsfeier aus Büchern unserer großen fränkischen Dichter :
Wolfram und Walter , Hans Sachs und Jean Paul , und wir ge¬denken der jungen fränkischen Dichter : Wilhelm Weigand und
Benno Rüttenauer , Maximilian Dauthendey und Julius Maria
Becker , Leo Weismantel , Karl Bröger , Friedrich Schnack .

Wir erzählen von unseren Sommerfahrten kreuz und quer
durch unser schönes Frankenland : von Würzburg , der Stadt Thyl -
manns und Balthasar Neumanns , von Bamberg , der Stadt des
großen deutschen Domes , von Nürnberg , der Stadt Dürers .

Dabei sind wir umgeben von Rudolf Schiestls stolzen Bauern -
gestalten , Hirten , Wallfahrern und Bettlern , von Rudolf Schiestls
Maindörfern und Hopfengärten , Spargeläckern und Wallfahrts¬
landschaften .

Wenn der Abend sich blau über die Dächer des Dorfes senkt ,dann zünden wir noch einmal mitten in unserer fränkischen Bilder -
stube den deutschen Weihnachtsbaum an .

Weihnachten auf dem Dorf kann etwas Wunderbares sein .
Emil Baader .

Welche Forderungen hat der Badische Lehrerverein an den
Unterrichtsministerzu stellen?

Der Bezirksverein Tauberbischofsheim hatte feine Mitgliederund die der benachbarten Bezirksvereine auf Samstag , den
11 . Dezember , zu einer Kreistagung nach Lauda einge¬laden . Der Obmann sprach über die schulpolitische Lage . Trotzder ungünstigen Witterung waren die Kollegen bei den schlechtesten
Wegverhällnissen in großer Zahl herbeigekommen . Eine Teil¬
nehmerzahl von über 150 Mitgliedern zeugte von dem inneren
Leben unserer Berufsorganisation .

Einleitend legte Hofheinz dar , daß der politische Akt der Re -
gierungserweiterung für die Entwicklung unserer Schulpolitik in
Baden schon deshalb von größter Tragweite fei , weil er einen
Wechsel in der Führung des Unterrichtsministeriums gebracht habe .Eine Enttäuschung sei der Lehrerschaft von der Volksschule bis
zur Hochschule nicht erspart geblieben : sie hat vergeblich erwartet ,
daß das Unterrichtsministerium künftig wieder von einem Fach -
manne verwaltet werde . Dies auszusprechen habe der Badische
Lehrerverein auch bei dem ersten Besuch beim Unterrichtsminister
für notwendig erachtet . Dagegen muß anerkannt werden , daßder neue Unterrichtsminister eine reiche Erfahrung auf dem Ver -
waltungsgebiet mitbringt , die den Mangel an Fach - und Personal -
Kenntnis zum großen Teile aufzuwiegen vermag . Die Volksschul¬
lehrerschaft hat keinen Grund , dem neuen Unterrichtsminister kein
Vertrauen zu schenken . Sie erwartet aber , daß der Badische
Lehrerverein , der mit seinen 7000 Mitgliedern den weitaus größtenTeil der badischen Lehrerschaft in sich organisiert , in reichem Maße
zur Mitarbeit und Sachberatung herangezogen wird . Unsere
Berufsorganisation kann diese Forderung umso verantwortungs¬
bewußter erheben , als sie die Trägerin traditioneller badischer
Schulideale ist und die Hebung der Volksschule und der Volks¬
bildung Hauptforderung ihres Programms darslellt . Dabei muß
festgestellt werden , daß der Badische Lehrerverein nach wie vor
seine Forderungen und Ziele mit voller Energie und Aktivität
zu verwirklichen suchen wird , nicht in erster Linie um der persön¬
lichen Interessen der Volksschullehrer willen , sondern aus der
Verpflichtung heraus , die wir als Berufsstand der Kulturgemein¬
schaft gegenüber zu erfüllen haben . Der Minister hat auch die
beratende Mitarbeit des Badischen Lehrervereins zugesichert .

Alsdann ging Hofheinz dazu über , die im Augenblick b r e n -
nendsten Aufgaben zu kennzeichnen , die dem neuen Unter -
richtsminister erwachsen werden .

Der Ausbau der Volksschule zu einer vollwertigen Bildungs -
anstalt der breiten Masse unseres Volkes stellt die wichtigste und
bedeutendste Forderung der Volksschullehrerschaft dar . Die heutige
Volksschule kann ihrer Aufgabe nur als staatliche Einrichtung
gerecht werden . Die Beteiligung der Gemeinde an den Auf¬
gaben der Erziehung und des Unterrichts soll und kann keineswegs
ausgeschlossen werden . Erhebliche Klagen aber werden laut geradeüber mangelndes Interesse an der Volksschule seitens vieler Ge¬

meinden . In der Zeit der wirtschaftlichen Not ist häufig kein In¬
teresse für die kulturellen Zwecke zu finden . Der seiner Auf¬
gabe bewußte Staat muß darum dafür Sorge tragen , daß der
Volksschule die sachliche Fundierung nicht entzogen werde .
Wir denken an Vorschriften über ein M l n d e st m a tz des sach¬
lichen Aufwandes durch die Gemeinden . Große Gemeinden waren
und sind in der Bereitstellung von Mitteln für sachliche Auf¬
wendungen vorbildlich .

Die Minderbewertung der Volksschule liegt vor allem in der
Z u m e s s u n g der auf einen Lehrer entfallenden Schülerzahl .
Die heutigen Verhältnisse mit den verhältnismäßig günstigen
Klassenstärken sind voll anzuerkennen . Sie bilden aber nur eine
vorübergehende Erleichterung , wenn die Zeit des Tiefstandes der
Schülerzahlen nicht benützt wird , die jetzigen Verhältnisse durch
Änderung des 8 26 des Schulgesetzes dauernd zu erhalten . Es
ist eine Unterlassung , wenn in der heutigen Zeit , in der die Volks¬
bildung eine ungleich höhere Bedeutung erlangt hat als früher ,die auf einen Lehrer entfallende Schülerzahl wie im Zahre 1910
gesetzlich immer noch 70 beträgt , trotzdem die Schul - und Bildungs¬
arbeit sich wesentlich kompliziert und erschwert hat . Wohl ist
uns bekannt , daß heute auch auf dem Lande nur in seltenen
Fällen auf einen Lehrer mehr als 55 Schulkinder entfallen . Aber
man muß nun den Mut haben , endlich die Zahl 70 durch die
Zahl 55 zu ersetzen . Wird diese Änderung jetzt nicht vorgenommen ,
so wird unsere Volksschule mit der jedes Zahr steigenden Schüler¬
zahl allmählich wieder in die Vorkriegsverhältnisse hineinwachsen .
Die Höheren Lehran st alten haben die Bindung , daß im
allgemeinen auf eine Klasse nicht mehr als 40 Schüler kommen
sollen . Festgestellt muß werden , daß auch heute unter den günstigen
Bedingungen der zurückgegangenen Schülerzahlen und dem Be¬
stehen des Schulaufwandsgesetzes auch in den vielgegliederten
Schulen in den Städten noch in großer Zahl Klassen mit mehr als
40 Schulkindern vorhanden fN7d. Bei den gesteigerten Ansprüchen
an die Aufgaben und Leistungen der Schule , namentlich im Hin¬
blick auf die berechtigte Forderung des Zurücktretens des mecha¬
nischen ErwerbaLer Kenntnisse und der Hervorhebung der Aktivität
und Selbständigkeit der Schüler , ist eine durchschnittliche Klassen -
stärke von mehr als 35 Schülern nicht mehr vertretbar .

Einen weiteren Ausbau erfordert die Unterrichtszeit
der Volksschule . Nur die Volksschulen in den Städten und z . T .
in größeren Gemeinden können nach dieser Seite als vollausge -
baut betrachtet werden . An mehr als der Hälfte der badischen
Volksschulen ist dagegen keine Gelegenheit gegeben , die jugend¬
lichen Kräfte befriedigend auszubilden , weil die zur Verfügung
gestellte Unterrichtszeit völlig ungenügend ist: ja mit der Be -

- seitigung der Überstunden ist in vielen Fällen ein Kombi -
nationsunterricht eingerichtet , der die schulischen Erfolge
wegen tlberfüllung der Klasse ernstlich in Frage stellt . Darüber
hinaus besteht in manchen Gemeinden sogar eine Unterrichtszeit ,die noch unter dem gesetzlichen Mindestmaß von 16Wochen¬
stunden für die unteren und 20 Wochenstunden für die oberen
Klassen liegt . Diese viel zu geringe wöchentliche Unterrichtszeit
ist der große Konstruktionsfehler der badischen
Halbtagsschule .

Die Volksschule entläßt die Schüler im Lebensalter ent¬
scheidendster körperlicher und geistiger Entwicklung . Die Zeit der
geistigen Reife liegt außerhalb der Volksschulzeit . Die
Fortbildungsschule mit wöchentlich einigen Unterrichts¬
stunden kann nicht als der Ersatz einer weiteren Ausgestaltungder Volksschule bewertet werden . Vielmehr erhebt sich die Frage ,ob die Angliederung eines neunten Schuljahres und die
daran anschließende Überführung in die eigentlichen Fach - oder
Berufsschulen nicht wirkungsvoller wäre als die heutige Fort¬
bildungsschule .

Mit dem höheren Schulwesen ist die Volksschule nicht or¬
ganisch verbunden . Dadurch wird die geistige Umschichtung
unseres Volkes unterbunden und der Klassen - und Kasten -
g e i st zum Unglück für das deutsche Volk erhalten . Wir Volks¬
schullehrer haben von berufswegen einen Einblick in die sozialeNot unseres Volkes , soziale Einstellung wird immer ein Gut des
Volksschullehrerslandes darstellen . Schon der Leidensweg seines
eigenen Berufssiandes wird ihm in unauslöschlicher Erinnerung
bleiben . Man wird deshalb den Volksschullehrer stets als Mahner
finden , wenn es um die soziale Gliederung unseres
Volkes geht .
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Zu dieser Unzulänglichkeit der Organisation der Volksschule
tritt jetzt die Gefahr eines weiteren Abbaues . Die Aufhebung des
Schulaufwandsgesetzes , das uns allein die schweren Übergangs¬
verhältnisse hat erträglich gestalten lassen , würde uns nicht nur
eine erhebliche Zahl von Lehrerstellen kosten ; sie würde auch die
Aussicht der nichtverwendeten Schulkandidaten auf baldige An¬
stellung fast versperren . Wir verwahren uns aber gegen die Dar¬
stellung des früheren Min . -Direktor Schmidt , die er in seinem
Kommentar niedergelegt hat , als ob das Schulauswandsgeseh
nur eine Notmaßnahme zum Zwecke der besseren Unter¬
bringung der Nichtverwendeten darstellte . Selbst aber unter diesem
allerdings irrigen Gesichtspunkt dürfte auch heute an eine Auf¬
hebung des Schulaufwandsgesetzes nicht gedacht werden , da immer
noch 800 Nichtverwendete mit zum Teil dreijähriger Wartezeit
der Anstellung harren . Es muß aber nachdrücklich festgestellt
werden , daß im Landtag der Standpunkt vertreten wurde , daß
das Schulaufwandsgesetz die Einleitung der Besserung
der Schulverhältnisse bedeute . Namentlich sollte durch
die Einfügung des Zusatzes „Sind oder werden " erreicht
werden , daß alle — auch kleinere Gemeinden — unter Inan¬
spruchnahme der Verrechnungsziffer 55 für eine Lehrkraft die
Schule ausbauen . Gewiß muß auch die Schule sich den Vor¬
schriften des Art . 5 des derzeitigen Etatgesetzes beugen , wonach
jede dritte durch Tod oder Pensionierung freiwerdende planmäßige
Stelle nicht mehr zu besetzen ist. Aber darüber hinaus durch
Änderung des sog. Schulaufwandsgesetzes einen Abbau an gesetz¬
lichen oder übergesehlichen Stellen vornehmen , würde bedeuten ,
daß die Volksschule unter minderes Recht als die übrigen
Zweige der Staatsverwaltung gestellt würde .

Eine weitere große Gefahr droht der Schule durch das Schick¬
sal des derzeitigen Lehrernachwuchses . Die jahrelange Beschäf¬
tigung in einem fremden Berufe kann u . U . zur persönlichen
inneren Festigung des Einzelnen betragen . Sie birgt aber vielfach
die Gefahr der Berufsentfremdung in sich . Jedenfalls kann der
Staat nicht verantworten , junge Leute erst 3 und mehr Zahre
nach Vollendung des Berufssludiums mit voller Selbstverant -
wortung der Führung einer Klasse dem Beruf zuzuführen . Wohl
haben z . Zt . nahezu 300 Nichtverwendete von der freiwilligen
Hospitation gegen eine geringe Vergütung oder auch unent¬
geltlich Gebrauch gemacht . Die freiwillige Hospitation muh
aber aus erziehlichen Gründen durch eine Verpflichtung
hiezu erseht werden , allerdings nur unter Gewährung eines aus¬
reichenden Unterhaltszuschusses . Nur so kann die natürliche Ein¬
schaltung des Nachwuchses in die Berufsaufgabe bewirkt
werden .

Angesichts der Öffnung der zwei weitere nLehrer -
bildungsan st alten drohen sich die Schwierigkeiten der
Anstellungsverhältnisse noch zu vergrößern . Der Verbrauch an
Nichtverwendeten liegt z . Zt . jährlich nicht über 200 . Auch in den
nächsten Zähren bis zur Wiederkehr der regelmäßigen Zuruhe¬
setzungen im Jahre 1029 und angesichts des nur mäßigen An¬
wachsens der Schülerzahlen in den nächsten Zähren wird der jähr¬
liche Verbrauch sich nicht erhöhen lassen . Wir können deshalb
keinen Grund sehen , der bei dem mangelnden Bedürfnis an Schul¬
kandidaten , die Öffnung der zwei weiteren Lehrerbildungsanstalten
an Ostern 1927 rechtfertigte .

Da der Volksschullehrer Staatsbeamter ist , kann seine ge¬
haltliche Bewertung nur in seiner Stellung im Staatsiarif zum
Ausdruck kommen . Die Zeiten , wo man den Lehrer außerhalb des
Beamtentarifs stellte , nur um ihn schlechter bezahlen zu können ,
müssen endgültig vorbei sein . Wir haben noch nie einen Zweifel
darüber gelassen , daß auch die Behandlung der Volksschullehrer
in der neuen Zeit durch deren Einstufung in die Gr . VII eine
Minderbewertung darstellt . Eine Spanne von drei Gehalts¬
gruppen zwischen dem Lehrer an der Volksschule und dem an
höheren Lehranstalten ist nicht gerechtfertigt . Der Volksschul¬
lehrer verlangt Anerkennung seiner Aufgabe auf der Grundlage
seiner Vorbildung und der Bedeutung seiner Berufsarbeit . Wir
können nicht anerkennen , daß die Arbeit in der Volksschule
wesentlich verschieden ist von der Arbeit des akademischen
Lehrers . Mit dem Deutschen Lehrerverein fordert deshalb auch
der Bad . Lehrerverein nach wie vor : Einreihung in die
Gruppe der Besoldungsordnung , die der für
akademische Lehrer unmittelbar vorausgeht .

Auch die Behandlung der Sondergruppen bedeutet für
den Bolksschullehrer eine Zurücksetzung . Eine Nachprüfung der

Besoldungsordnung , die jetzt auch vom Reichsfinanzminister ange¬
kündigt worden ist , muß eine einheitliche Behandlung der
zusammengehörenden Lchrergruppen bringen . Durch Berücksich¬
tigung kleinster Unterschiede droht ein Auseinnanderfallen des
ganzen Berufsstandes und ein restloses Schwinden des Blickes
auf die Einheit und Gleichwertigkeit aller Bildungsarbeit . Das
kann aber nicht der Wille des Staates und seiner Organe sein .
Es erhebt sich darum für die Nachprüfung der Besoldungsordnung
die Frage , ob nicht durch Wiedereinführung der früheren
„F u n k t i o n s z u la g e n" unter gleichzeitiger Schaffung ein¬
heitlicher Gehaltsskalen für zusammenhängen¬
de Berufslaufbahnen dieses große Ziel der Vereinheit¬
lichung der Beamtenbesoldung erreicht werden könne .

Die Lehrerschaft Badens und die badische Volksschule haben
den entscheidenden Kampf um die Lehrerbildung vorläufig verloren .
Es bedeutete aber einen Verrat an unjern unveräußerlichen For¬
derungen , wenn wir im zähen Kleinkampf nicht zu erobern ver¬
suchten , was in der offenen Feldschlacht mißlang . Es bleibt eine
ewige Anklage , daß die verantwortlichen Männer nicht einmal die
Hrenzscheide zwischen Allgemein - und Berufsbildung durch
vorbehaltlose Zuerkennung des Abiturs '

aufgerichtet haben .
Der Badische Lehrerverein wird nun fortgesetzt die kulturpo¬
litisch einsichtigen Kreise anrusen , um für Baden auch
auf diesem Gebiete eine gute Tradition anzubahnen .

Dem neuen Unterrichtsminister obliegt die undankbare Aus¬
gabe der Durchführung der Lehrerbildung . Wir er¬
innern daran , daß der frühere Unterrichtsminister die Einrichtung
des sog. Vorkurses an der Karlsruher Lehrerbildungsanstalt
als einen Versuch bezeichnet hat .

Erfolgt nun die Öffnung der beiden weiteren Anstalten in
Freiburg und Heidelberg zu einem Zeitpunkt , der den Anwärtern
die Verwendung im Volksschuldienst alsbald nach Beendigung
des Berufsstudiums g e w ä h r l e i st e t , so muß es dem Unter¬
richtsministerium , namentlich wenn es die abgehenden Abiturienten
rechtzeitig auf die Laufbahn des Volksschullehrers Hinweisen läßt ,
gelingen , die notwendige Zahl von „ geeigneten " Abiturienten zu
gewinnen . Auf diesem Wege ergäbe sich die Ausschaltung des im
Gesetz als Notbehelf vorgesehenen Vorkurses von selbst.

Des weiteren ist zu fordern , daß Anträge um Aufnahme
in eine der noch zu öffnenden Lehrerbildungsanstalten aus kon¬
fessionellen Gründen nicht abgeschlagen werden . Schon die
Rücksicht auf die . wirtschaftlichen Verhältnisse gebieten eine Er¬
leichterung des Zuganges zu den Bildungseinrichtungen des
Staates . Sodann ist durch Berufung von wertvollen H o ch -
schullehrkräften die Bedeutung , das Ansehen und der
wissenschaftliche Charakter der neuen Lehrerbildung zu heben , wenn
unsere Lehrerbildungsanstalten nicht unabwendbar im Vergleich mit
den sächsischen, den thüringischen , den hamburgischen , ja den
preußischen Einrichtungen ins Hintertreffen geraten sollen .

Die bedeutendste Aufgabe aber erwächst dem UnterrichiS -
minister in der Sicherung der badischen Simultanschule . Der
Badische Lehrerverein wird sich stets dafür einsehen , dieses wert¬
volle Gut her Volksgemeinschaft zu erhalten .

Wir freuen uns , feststellen zu können , daß der Führer der
badischen Deutfchnationalen in einer Auseinandersetzung mit dem
Reichstagsabgeordneten Spahn sich für die badische Simultanschule
und ihre Erhaltung eingesetzt hat . Ein anderer Vorgang dagegen
muß die badische Lehrerschaft mit ernster Sorge erfüllen : die Ent¬
schließung des Zentrums auf dem Erfurter Parteitag , worin ge¬
fordert wird , daß auch in den Simultanschulländern die Errichtung
von Konfessionsschulen landesgesetzlich nicht beschränkt werden dürfe .
Dieser Vorgang bedeutet einen Schlag gegen unsere badische
Simultanschule . Wir erstreben den S ch u l f r i e d e n auf der
Grundlage der heutigen Simultanschulgesehgebung und fordern
deshalb , daß cs der badischen Landesgesehgebung überlassen bleibe ,
ob , wann und w i e sie ein etwaiges Reichsschulgeseh auf Baden
anwende . Nur s o können wir die Hoffnung auf Rettung unserer
bewährten Schulform haben , dem Volk den dauernden Schul¬
kampf ersparen und der Schule die ruhige Weiterentwicklung
sichern .

ES widerstreitet jeder Tatsache , wenn behauptet wird , der
Religionsunterricht sei in Gefahr . Die badische Lehrerschaft hat
den Religionsunterricht immer als einen wertvollen BestaiMcil .
des Unterrichts und der Erziehung anerkannt . Mit Treue uikd
Erfolg hat sich die Lehrerschaft Badens an der Erteilung der ^
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Religionsunterrichtes beteiligt . Die hierüber ausgestellten Prü¬
fungsbescheide geben davon hinreichend Zeugnis . Es steht aber
den Kirchen gesetzlich frei , einen größeren Teil der Religions¬
stunden als bisher durch ihre eigenen Kräfte erteilen zu lassen .
Die hierdurch für den Lehrer frei gewordene Zeit könnte sehr
wohl zur Erweiterung der dürftigen Unterrichtszeit , namentlich
an Halbtagsschulen , verwendet werden .

Man kann sich aber des Eindrucks nicht erwehren , daß es
häufig weniger um die Erteilung als um die Beaufsichtigung
des Religionsunterrichtes geht . Dieses Recht soll den Kirchen auch
gar nickt bestritten werden , in der selbstverständlichen Voraus¬
setzung , daß sie es a u ch nach pädagogischen Gesichtspunkten aus¬
üben . Darüber hinaus aber ist die Autorität und Vor -
rangstellungdesStaates auch in kulturpolitischen Fragen
anzuerkennen . Hoffen wir , daß bei dem Kampf um das Reichs¬
schulgesetz sich die politische Erfahrungslehre nicht bestätige :
Schwacher Staat — starke außer - und nebenstaalliche Kräfte . Bei
seinem Ringen uin die Schule wird man den Volksschullehrer auf
der Seite des Staates finden , um dem Volks st aat die
Führung auch in der Kulturpolitik zu sichern , die ihm gebührt .

Die Ausführungen des Führers wurden mit großem Beifallund ungeteilter Zustimmung ausgenommen .

„Auf dem Boden der Reichsoerfaffurig . "
Die umgebildete badische Regierung hat sich am 14. Dezember

dem Landtag mit einer Regierungserklärung vorgestellt , die der
Staatspräsident Or . Köhler abgab . llber die Schulpolitik der badi¬
schen Regierung heißt es in der Regierungserklärung : „Auf dem
Gebiete der Schule steht die badische Regierung auf dem Boden
der Reichsverfassung .

"
Der sozialdemokratische Karlsruher „Bolksfreund " schreibt zu

diesem Teil der Regierungserklärung : „Der Sah über die Schulen
ist viel - oder nichtssagend : die Auslegung der Cchulparagraphenin der Reichsverfassung grenzt bekanntlich schon an das Grotesk -
Komische .

" Die Partei des „ Volksfreundes " hat bei der Umgestal¬
tung der Lehrerbildung selbst einen sehr bemerkenswerten Beitrag
solcher „Auslegung " einer Verfassungsbestimmung geliefert .

Roch unglaublicher war allerdings die Art , wie damals der
Führer des badischen Zentrums , Prälat Or . Schofer , mit derReichs -
verfassung umging . Er erklärte nämlich : „Die Reichsver¬
fassung ist doch etwas rein Formales (!) Sie will
richtig verstanden sein . Wenn in der Reichsverfassung steht , ich
solle da an die Bühne hinauffliegen und ich kann es nicht , nun ,dann kann ich es eben nicht . Wenn Sie (zu Dem . u . Volksp .)etwas wollen , was sie nicht durchführen können , dann müssen sie es
eben bleiben lassen — auch dann , wenn Sie es sechsmal in die
Reichsverfassung hineingeschrieben haben .

"
Hoffentlich hat die

badische Regierung , die sich auf den Boden der Reichsverfassung
stellt , eine andere Auffassung : denn wenn die Verfassung etwas
„rein Formales " wäre , wie vermöchte sie Regierungsprogramm zusein , besonders , wenn man noch immer dort , wo man nicht will ,jagen könnte , es sei „unmöglich "

. Jedenfalls bedarf also der Pro¬
grammsah der Regierung doch einer zuverlässigen amtlichen Er¬
läuterung .

Die Aussprache des LantageS über die Regierungserklärung
brachte — soviel vorderhand aus Zeitungsberichten zu entnehmen
ist — eine Auslegung zwar leider nicht , aber doch noch einige Ge¬
sichtspunkte , die weiteren Anhalt zu geben vermögen .

Der Sprecher der oppositionellen Deutschen Volkspartei be¬
mängelte , daß die Regierungserklärung eine klare Stellungnahme
zur Simultanschule vermissen lasse.

Der Redner der Sozialdemokratie sagte zu diesem Punkt :
„ Wir sind für die Simultanschule eingetreten , obwohl wir An¬
hänger der konfessionslosen Schule sind . Da wir noch nicht die
Macht haben , unsere Forderung durchzusetzen , stehen wir auf dem
Boden der Simultanschule .

"

Der Zentrumsredner scheint (immer nach Zeitungsberichten )keine grundsätzlichen Ausführungen zur Schulfrage gemacht zuhaben . Aber zweifelhaft ist diese Stellung ja ohnehin nicht . Rur
ziiv' Hochschulpolitik erklärte . Or . Föhr (lt . „Bad , Beob .

"
) : „Wirb^ sben das Vertrauen , daß der neue Kultusminister gewisse Span¬

innigen , die in der Vergangenheit in bezug auf hochschulpolitische
Angelegenheiten bestanden haben , von sich aus beseitigen wird .

"
Am Schluß der Aussprache ergriff der neue Ilnterrichtsminister

das Wort , um (nach dem „Bad . Beob .
"

) folgendes auszuführen :
„Ilnterrichtsminister Leers ersucht darum , an seine Person

den Maßstab seiner späteren Taten anzulegen . Er wolle kein
Programm entwickeln , sondern nach seinen Taten beurteilt werden .
Für die Simultanschule , die Grundlage der badischen Erziehung ,
braucht im Anschluß an den Wortlaut der Regierungserklärung
keine Sorge gehegt werden . Die Erziehungsangelegenheiten in
Baden würden Landesangelegenheiken bleiben . Gegen die Heran¬
ziehung konfessioneller Leidenschaft in die Beurteilung politischer
Dinge müsse er protestieren . Er lehne es ab , Beamten - und Staats¬
politik nach konfessionellen Grundsätzen zu betreiben .

"
So der Bericht des „Badischen Beobachters "

. Man wird
nicht sagen können , daß er besonders klar sei . Das Wichtigste
ist natürlich der Hinweis auf die Beibehaltung landesgesetz¬
licher Schulregelung . Aber wie das der Minister gemeint
haben könnte , wird hier nicht klar . Rach einem Bericht der
„ D . A . Z .

" war der Hergang so, daß Minister Leers auf die Vor¬
würfe des volksparteilichen Redners antwortete , der Befürch¬
tungen über den Bestand der Simultanschule äußerte , weil die
Regierungserklärung in diesem Punkt so unbestimmt sei und
anders gelautet habe als das Programm , das ursprünglich den
Koalttionsverhandlungen mit der Volkspartei zugrunde gelegenhabe . Minister Leers bestritt das und erklärte die Befürchtungender Volkspartei für unbegründet . 3m Bericht heißt es dann wört¬
lich über die Ausführungen des Ministers weiter : „Die badische
Regierung halte sich in dieser Frage an den § 174 der Reichs¬
verfassung , der die Simultanschule schütze . Sache der badischen Re¬
gierung werde es sein , bei der Aeichsregierung dahin zu wirken ,
daß die Reichsschulgesehgebung die Lösung der Frage der Simul¬
tanschule den Landesregierungen überlasse ."

Das ist jedenfalls eine sehr erfreuliche Botschaft vonseiten des
Ministers . Er darf sicher sein , gerade in dieser Frage die Lehrer¬
schaft fast ausnahmslos auf seiner Seite zu haben . Es ist nur zu
wünschen , daß das nicht nur die Meinung des Ilnterrichtsministers
ist, sondern der Einstellung des Staatsministeriums entspricht . Denn
von diesem erhält zuletzt der badische Vertreter im Reichsrat seine
Instruktion . Vielleicht kommt uns in diesem Fall der Partikularis¬mus der Zentrumspartei zustatten , die doch eigentlich diese Ge¬
legenheit gern ergreifen müßte , die Selbständigkeit der Länder ,zumal auf kulturpolitischem Gebiete , zu stärken .

Das war es , was offenbar im großen und ganzen der Mini¬
ster sagte , weil es durch Äußerungen eines Oppositionsredners
veranlaßt wurde . Die Gelegenheit , bei seinem ersten Auftretenim Landtag eine Programmrede zu halten , verschmähte der neue
Minister . And zwar geschah das , wie der Bericht zeigt , mit Ab¬
sicht , denn er hält nichts von Programmen .

Es ist an sich gewiß kein unbilliges Verlangen , wenn der
Minister nach seinen Taten beurteilt zu werden wünscht . Aber
wenn Taten geschehen sind , dann ist es zu spät , um in den Gangder Entwicklung einzugreifen . Der badischen Lehrerschaft z . B .
liegt gar nichts an der Rolle , hintennach , wenn die Taten ge¬schehen und die kulturpolitischen Entscheidungen getrosfen sind ,etwa „Roten "

auszuteilen : dagegen liegt ihr alles daran , im vollen
Bewußtsein ihrer Verantwortung gegenüber der Idee der Volks¬
bildung , an den kulturpolitischen Entscheidungen mitzuwirken .

Also rechtzeitige Mitarbeit , nicht bloß nachträgliches Lob oderTadel . Es wäre deshalb doch zu wünschen gewesen , daß der neu -
gewählte Anterrichtsminister seine Scheu vor „Programmen " über¬
wunden und zu einigen wesentlichen Fragen der Schulpolitik Stel¬
lung genommen hätte . Es hätte das durchaus kein „nebelhaftes "
Theoretisieren zu sein brauchen . Es gibt eine ganz große Reihe
durchaus konkreter , durchaus naheliegender praktischer Einzel¬fragen , von denen man gern gehört hätte , welche Stellung der
Anterrichtsminister ihnen gegenüber einnimmt .

Z . B . die Durchführung der Lehrerbildung : Wann sollen die
weiteren Anstalten eröffnet werden ? (Zunglehrernot !) Wie solldas Verhältnis der Reuausgebildeten zu den älteren Anvecwende -
ten sein ? Wenn die Lehrerbildungsanstalten in den beiden Ani -
oersitätsstädten erösfnet werden , wie soll dann die gesetzlich vor¬
gesehene Mitwirkung von Hochschuldozenten geregelt werden ?
(Bei den besonders günstigen Verhältnissen der Aniversitätsstädtemüßte hier viel weiter gegangen werden als in Karlsruhe .) Wie
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steht es mit den Borkursen der künftigen Anstalten ? Nachdem
in Karlsruhe — wie Minister Remmele im Landtag als einzige
Rechtfertigung der sofortigen Einrichtung mitteilte — der „ Ver¬
such " mit der Gestaltung des Vorkurses gemacht wird , dürfte es
sich empfehlen , auch den Versuch mit dem im Gesetz vorgesehenen
Regelfall zu machen und nur Abiturienten zuzulassen — so¬
lange , als auf diesem Wege der Bedarf an Lehrern gedeckt
werden kann .

Das sind nur Fragen aus einem Gebiet — neben denen
der grundsätzlichen Schulpolitik , z . B . Aus - oder Abbau der Volks¬
schule, Schulaufwandsgeseh , Junglehrer usw . — über die durch
einige programmatische Andeutungen des Ministers doch einige
Klarheit hätte geschaffen werden können . Das schönste Programm
freilich ist wertlos , wenn ös nicht durchgeführt wird . So wollen
wir hosfen „ daß wirklich das Maß an kulturpolitischer Initiative
beim neuen Ilnterrichtsminister in umgekehrtem Verhältnis zu
seiner Zurückhaltung in programmatischen Äußerungen steht und
so die magere Vieldeutigkeit der Regierungserklärung in der
Schulfrage mit der Zeit eine immer reichere , positive Ausdeutung
erfährt .

öder die praktische Durchsiihrkorkeit des Arbeltsprivzips
in der Volksschule .

Manchmal schon ist die Frage aufgeworfen worden , warum es
in der Volksschule mit dem Arbeitsschulprinzip gar nicht vorwärts
gehen will . Außenstehende haben wohl aus Unkenntnis der Sach¬
lage die Schuld meistens bei den verknöcherten Schultyrannen
gesucht , die zum mindesten die Zeichen ihrer Zeit nicht verstehen .

Große Fortschritte grundsätzlicher Natur sind tatsächlich seit
Pestalozzi kaum zu verzeichnen . Noch heute sind manche seiner
Forderungen nicht erfüllt . Alle seither eingeführten methodischen
Neuerungen sind Flickstücke , die auf ein altes Kleidungsstück ge¬
setzt wurden . Zwar ist nicht zu leugnen , daß namentlich im letzten
Jahrzehnt eine ungeheure Menge von Büchern auf den Markt
geworfen wurden , von welchen ein Teil wirklich das Arbeitsprinzip
in seiner praktischen Auswirkung zeigen : es gibt aber auch sehr
viele Erzeugnisse , nicht nur Bücher , bei denen der Zusatz „ im
Sinne der Arbeitsschule "

, „im neuen Geist " o . ä . lediglich ein
Lockmittel für den Käufer ist. Genau so wie die alte pädagogische
Forderung von der Anschauung von tüchtigen Geschäftsleuten zu
Geschäftszwecken mißbraucht wurde , muß heute das Arbeitsprinzip
herhalten . Aber selbst wenn nur gute Bücher über Arbeitsschule
geschrieben und gelesen worden wären , kann dies noch kein Maß -
stab für den Fortschritt sein . Vom Buch bis zur Verlebendigung
seiner Gedanken in der Schulstube , von der Idee bis zu ihrer prak¬
tischen Durchführung ist noch ein weiter und beschwerlicher Weg
zurückzulegen . Mancher hat recht gut verstanden , was die Schul -
reformer wollen , hat auch schon das eine oder andere Mal ver¬
sucht, ihre Gedanken in die Praxis umzusetzen , ist aber gleich von
Anfang an auf Hindernisse gestoßen , die für ihn unüberwindlich
waren . Ich glaube wohl behaupten zu können , daß bei uns in
Baden im allgemeinen nicht arbeitsschulmäßig unterrichtet wird ,
obwohl der Lehrplan in § 6 die Arbeitsschule vorschreibt und unter
anderem folgenden Satz enthält : „Dem Arbeitsschulgedanken muß
sich naturgemäß auch des Lehrers Unterrichtsmethode anpassen .

"
Meiner Ansicht nach besteht die Gefahr , daß das Kind zwar den
Namen wechselt , nicht aber die Gesinnung : die Schule bekommt
einen neuen Firmenschild , der Geist aber bleibt derselbe . Es
wäre tief bedauerlich , wenn das Arbeitsprinzip das Schicksal so
manches Schlagwortes erleiden würde , das , solange es Mode
war , in aller Munde lag , das aber bald vergessen wurde , weil
cs eben ein bloßes Schlagwort geblieben war und sich nie zur
Tat ausgewirkt hatte . In den folgenden Zeilen will ich versuchen
zu zeigen , ob die Arbeitsmethode bei unseren heutigen Schulver¬
hältnissen überhaupt praktisch durchführbar ist. Maßgebend sind
für mich einmal die Karlsruher Verhältnisse und zum andern meine
eigene Unterrichtserfahrung . Es dürfte niemandem schwer fallen ,
meine Ausführungen seinen Verhältnissen entsprechend abzu¬
wandeln . Wenn ich mich nun an die Aufzählung von Schwierig¬
keiten heranmache , die der Durchführung der Arbeitsschulidee ent -
gegenstehen , so geschieht dies nicht , um den Fortschritt aufzuhalten ,
sondern um alle , die es angeht — nicht nur die Lehrer — zu
veranlassen , über Mittel und Wege nachzudenken , wie diese Hin¬

dernisse überwunden oder auS dem Weg geräumt werden können :
um aber Hindernisse beseitigen zu können , muß man sie kennen ,
obwohl die Kenntnis der Größe einer Aufgabe nicht gerade immer
den Mut zur Tat steigert .

Die Arbeitsmethode erfordert in besonderem
Maße den Einsatz geistiger und körperlicher
Kräfte vonseiten des Lehrers : ganz besonders ist dies
in einer Oberklasse der Fall . Noch schwieriger dürfte es sei» ,
eine solche lernschulmähig eingestellte Klasse auf arbeitsschul -
mäßigen Unterricht umzustellen . Der erforderliche Aufwand an
Wissen , Nervenkraft und Idealismus wird von vielen Lehrern
nicht ausgebracht werden können , weil eben die Lehrer — wie
alle anderen Menschen — Kinder ihrer Zeit sind , einer Zeit , welche
neben anderem das Streben nach wirtschaftlichen Vorteilen und
die Nervenschwäche kennzeichnet . Nun hat uns schon die Lern¬
schule bis an die Grenze unserer Leistungsfähigkeit belastet , oft
auch darüber hinaus . Schon bisher hatten wir manchmal das
Gefühl der Überlastung , nicht wegen der Arbeitsdauer , wohl aber
wegen ihrer Intensität . Dieses Gefühl rührt wohl mit daher , daß
in verhältnismäßig kurzer Zeit eine große
Stoffmenge zu bewältigen ist , und daß die Nor¬
malklassen immer noch zu groß sind . Wir leiden in
der Schule an chronischem Zeitmangel , und soll der ganze Stoff
durchgepeitscht werden , so muß er entweder gedächtnismäßig ein -
geprägt werden ohne selbsttätige Mitarbeit der Schüler , oder er
kann nur flüchtig erarbeitet und nicht genügend befestigt werden .
Im ersten Fall entsteht leicht ein Wvrtwissen aber kein lebens¬
wahres Wissen , im zweiten Falle ein ungenaues . Aber nicht nur
in der Lehrerpersönlichkeit und im Stoff liegen die Schwierig¬
keiten , sondern auch in den Schülern . Die Grohstadtvolksschuien
geben die meisten gut begabten Schüler an die Mittelschulen ab .
Weiter erschwerend tritt hinzu , daß infolge von Übertritten in die
Mittelschulen , Nichtaufsteigen in die nächste Klasse , Lehrerwechsel ,
Hinaufsetzen der Klassenstärken , Abgabe von Schulräumen oder
ganzen Schulhäusern an Mittel - , Handels - und Gewerbeschulen
die Klassenverbände oft zerrissen werden müssen , so daß eine
Unstetigkeit in die Lehr - und Erziehungsarbeit hineingetragen
wird , die nicht ohne nachteilige Folgen bleiben kann .

Diese Schwierigkeiten sind schon beinahe allein geeignet , die
Lehrer flügellahm zu machen , und es ist leicht verständlich , daß
neue Bestrebungen , die noch mehr von ihnen verlangen , nicht
immer freudigen Widerhall finden . Dazu kommt aber als weiteres
nicht zu unterschätzendes Hemmnis die völlig untergeord¬
nete Stellung , welche die Volksschule im Volks -
staat einnimmt . Der Volksstaat hat die Hoffnungen , welche
die Lehrerschaft zur Zeit der Landesschulkonferenzen und der
Reichsschulkonferenz , in ihn setzte, leider nicht erfüllt . Das Prole¬
tariat , dessen Kinder größtenteils die städtischen Volksschulen be¬
völkern , hat von Ausnahmen abgesehen , kein wirkliches Interesse
an der Schulbildung seines Nachwuchses . Ob die wirtschaftliche
Notlage die Hauptursache dieses Übelstandes ist, soll hier nicht
uirtersucht werden . Die Tatsache ist für uns schmerzlich , welche
Ursachen sie auch immer haben mag . Die übrigen Volkskreisc ,
deren Kinder nur vier Zahre die Volksschule besuchen , die Haupt¬
schulzeit aber in der Mittelschule verbringen , haben für Volks¬
schulangelegenheiten auch kein besonderes Interesse . So zehrt die
Volksschule des Volksstaates von den Errungenschaften , die sie
in der Zeit des Obrigkeitsstaates gemacht hat . Während die
Volksschule Not leidet , wird die Mittelschule künstlich aufgepäp¬
pelt . überall hat die Mittelschule mehr Schüler , als sie 1914 hatte ,
trotz dem Geburtenrückgang . Viele Lehrer dieser Schulgaltung
geben zu, daß dies kein Vorzug ist. Man hat durch Aufnahme
vieler unbegabten Schüler die Qualität allerdings sehr vermindert ,
den Abbau aber vollständig ferngehalten und ihn ganz auf die
Volksschule abgewälzt . Es scheint , als ob das Abbaugespenst noch
immer nicht ganz gebannt sei . Da ist es wahrhaftig kein Wunder ,
wenn die Volksschullehrer und besonders die „ gewöhnlichen " Klas¬
senlehrer das Gefühl nicht los werden können , daß die Volks¬
schule das Stiefkind des Volksstaates sei . Nicht jeder ist imstande ,
aufkeimende Verbitterung oder Gleichgültigkeit durch vermehrten
Idealismus zu überwinden . Aber „Freude ist alles "

: dies gilt nicht
nur vom Schüler , sondern auch vom Erzieher . Hat dieser die Aus¬
gabe , die Zugend zu freudiger Pflichterfüllung zu erzieheir ^Zo
es Pflicht des Staates , alles aus dem Weg zu räumen , rvas^ ie •
Freude der Erzieher an ihrem Berus beeinträchtigt . Es ist meine



Ansicht nach eine Lebensnotwendigkeit für den
Volks st aal , daß er der Volksschule seine Für¬
sorge in erhöhtem Mähe zuwend et .

Wir Lehrer sind berechtigt und verpflichtet, die Forderung zu
erheben : „Gebt uns bessere Verhältnisse , damit wir neuzeitlicher
arbeiten können , und damit unsere Arbeit bessere Früchte trägt.

"
Es hätte keinen Sinn, wenn wir uns über die Größe der Hinder¬
nisse, welche der Arbeitsschule im Wege stehen , hinwegläuschen
wollten. Wenn wir aber warten wollten, bis sich die Verhältnisse
gebessert hätten und alles Neue auf bessere Zeiten verschieben
wollten, dann könnten wir wohl sehr lange warten. Da wir ja
auch verantwortliche Glieder des Volksstaates sind , müssen wir
versuchen, von der Schulstube aus an der Umgestaltung der Ver¬
hältnisse tätigen Anteil zu nehmen. Wir müssen durch treue
Pflichterfüllung Volk und Behörde davon überzeugen , daß wir
wichtige staatserhaltende und aufbauende Arbeit leisten. Wohl
geht es über unsere Kraft , die Schule in kurzer Zeit zu einer
Arbeitsschule zu machen. Wir sollten aber mit beiden Händen
zufassen , wenn sich irgendwo ein kleiner durchführbarer Fortschritt
zeigt. Unser viel weiter gestecktes Ziel brauchen wir deshalb noch
lange nicht aufzugeben. Ich habe manches „Neue" in meiner Ober¬
klasse ausprobiert zum Teil mit, zum Teil ohne Erfolg . Meine
Arbeit litt aber lange Zeit darunter , daß ich glaubte , den Forde¬
rungen des Lehrplans auch durch arbeitsschulmäßigen Unterricht
gerecht werden zu können . Die erlebten Enttäuschungen führten
mich dann immer wieder zur Lernschulmethode zurück , und es hat
schon eine gute Weile gedauert und manchen Tropfen Schweiß
abgeseht, bis ich wußte , wie weit ich bei den jetzigen Verhältnissen
gehen kann . Die Frucht meiner Bemühungen war die Erkenntnis,
daß es nicht möglich ist , das gute Alte mit dem
guten Neuen zu vereinigen , ohne daßAb striche
an beiden gemacht werden . Will man zu einer Synthese
von Lern - und Arbeitsschule kommen, und dies ist m . A. nach
der einzig mögliche Fortschritt , so muß die Stoffmenge und die
Übung beschnitten werden zugunsten der Kräfteschulung. Anderer¬
seits muß das Erarbeitungsprinzip manchmal zurücktreten, wenn
der Stoff dies erheischt, sei es, daß er sich zur Erarbeitung nicht
eignet oder, daß es an Zeit fehlt. Das kraftbildende Prinzip und
das Sloffprinzip kämpfen dauernd miteinander , und der uner¬
fahrene Lehrer wird manchen Fehltritt machen, bevor er gelernt
hat, sich rasch und richtig zu entscheiden. Die durch Vereinigung
der Lernmethode und der Arbeitsmethode entstandene Lehrwelse
kann natürlich einen mehr lernschulmäßigen oder mehr arbeits -
schulmäßigen Charakter tragen . Auch die „alte Schule" war keine
reine Lernschule, doch tritt in der „neuen Schule"

, welche keine
reine Arbeitsschule ist, das Kraftprinzip stärker hervor . E s m u ß
das Bestreben der „neuen Schule " sein , das Stoff -
prinzip dem k r ä f t e bi l d e n d e n Prinzip allmäh¬
lich unterzuordnen .

Wenn diese Umwertung einmal stattgefunden hat , wenn der
Stoff nur noch däs Rohmaterial zur Bildung der Kräfte darstellt,
dann können die einzelnen Fächer auch in den Oberklassen in
den Hintergrund treten: sie verlieren ihre Selbständigkeit und
werden Glieder des Gesamtunterrichts . Aber solange dem Stoff-
wissen noch der große Wert beigelegt wird , wie das heute der
Fall ist, und solange wir ganz genau vorgeschriebene Ziele in
den Einzelfächern erreichen müssen , ist es nach meiner Erfahrung
unmöglich , auf die Dauer mit dem Gesamtunterricht auszukommen .
Es mag einzelne Lehrer geben, die imstande sind , den -gesamten
Stoff in Gesamtunterrichtsthemen unlerzubringen : das sind aber
jedenfalls seltene Ausnahmen .

Nach dem bisher Gesagten könnte man glauben , daß die
Arbeitsschulfrage für mich lediglich eine unterrichtstechnische An¬
gelegenheit sei . Das ist aber durchaus nicht so . Mit technischen
Mitteln allein kann man den Geist nicht ändern . Die neue Schule
will aber dazu beitragen , die Zugend zu besseren Menschen zu er¬
ziehen. Anstelle des Zwanges zur Arbeit soll der freie Wille
treten . Der Polizeigeist soll aus der Schule verschwinden: dieser
soll eine „Lebensschule" sein , keine „Strafanstalt" . Die praktische
Verwirklichung dieser Forderung aber scheint mir noch viel
schwerer zu sein als die Erarbeitung des Unterrichtsstoffes durch
die Schüler . Es gibt eben Schüler , welche nur arbeiten , wenn sie
dgzu gezwungen werden . Vielleicht ist hieran häufig verkehrte
Hstusliche und schulische Erziehung schuld . Vielleicht Ist durch^ Zwang von frühster Zugend an das zarte Pflänzlein des freien

Willens am Wachstum verhindert worden. Vielleicht aber sind
diese Kinder von Natur so veranlagt, daß sie des Zwanges be¬
dürfen , um nützliche Mitglieder der menschlichen Gesellschaft wer¬
den zu können . Dann hätte das Wort Rousseaus „Alles ohne
Zwang" für uns allerdings nur Geltung als anzuslrebendes Ziel.
Da aber die mit Lust und Liebe getane Arbeit viel wertvoller als
die erzwungene ist, muß der vorwärlsstrebende Lehrer auf Zwangs¬
mittel so viel als irgend möglich verzichten.

Zusammenfasiend möchte ich meiner Überzeugung dahin Aus¬
druck geben, daß eine großzügige Schulreform nicht
durchgeführt werden kann , solangeUnlerricht
und Erziehung mit so gewaltigen Schwierig¬
keiten rechnen müssen . Diese tragen ja die Hauptschuld
daran , daß die Schule in andere Bahnen gezwungen wurde , als
es wünschenswert scheint . Ze größer die Hindernisse, desto mehr
entspricht die Lern - und Zwangsschule den praktischen Möglich¬
keiten . Mögen uns aber die Verhältnisse auch vielfach zwingen,
am Alten als einem noch notwendigen Übel festzuhalten, der
Wille zur besseren Zukunft darf nicht erlahmen . Wir dürfen das
anzustrebende stofflich -methodische und erzieherisch - ethische Ziel
nicht aus den Augen verlieren . Anstelle des begeisterten
stürmischen Anlaufs muß das langsame , zähe
Vorwärtsarbeiten treten . Auf diese Weise wird die
Entwicklung zu einer Synthese zwischen Lern - und Arbeitsschule
führen : ob das Durchgangspunkt oder Endpunkt der möglichen
Entwicklung sein wird , ist für uns vorerst eine Frage von unter¬
geordneter Bedeutung . Es kommt dann zu einer Übereinkunft
zwischen dem menschlich Wertvollen und dem im praktischen Leben
Notwendigen , zwischen dem Wünschenswerten und dem Erreich¬
baren . Das Arbeitsprinzip wird zwar nicht als die allein selig¬
machende Lösung anerkannt werden , es wird ihm aber doch viel¬
mehr Beachtung als bisher geschenkt werden müssen .

Otto Hanser .

Die Volksschule als „ Heimatschule" .
Gesamtunterricht oder Fachunterricht ?

Der Unterrichtsplan für die badische Volksschule stellt in § 7
folgenden Unterrichtsgrundsah auf: „Die Volksschule soll das Kind
in verständnisvoller und gemütsbetonter Weise in das Natur - und
Menschenleben seiner engeren und weiteren Umgebung einführen :
dadurch wird sie zur rechten H e i m a t s ch u l e .

" Diese Einführung
soll im ersten Schuljahr in der Regel durch „Gesamtunter¬
richt " erfolgen, worunter nach den Erläuterungen von Dr. Stöcker
„eine Zusammenfassung und innere Verknüpfung alles dessen , was
im Unterricht vorkommt , ohne bestimmte stundenplanmäßige Tren¬
nung der einzelnen Fächer " zu verstehen ist. Aber „der Gesamt¬
unterricht ist allmählich in eine Unterweisung in einzelnen Unter -
richtsgebieten mit fester Stundenverteilung überzuführen . Wann
dies im Verlauf des ersten Schuljahres geschehen soll, hängt von
dem pädagogischen Ermessen und von dem methodischen Können
des Lehrers ab". In den übrigen Schuljahren ist von einem Ge¬
samtunterricht in obigem Sinne nicht mehr die Rede : die Heimat
soll zwar im Mittelpunkt des ganzen Unterrichts stehen bleiben:
aber die einzelnen Fächer sind aus ihrer Verschmelzung in festere
Formen übergegangen .

Manche neuere Pädagogen wie Gansberg und Scharrelmann
wollen den Gesamtunterricht durch die ganze Schulzeit beibehalten .
Es soll nun zunächst untersucht werden , welcher Unterrichtsform
im allgemeinen der Vorzug zu geben ist. Gaudig urteilt darüber :
„Es wird eine der Hauptaufgaben der Organisation des Lehr¬
planes sein , daß durch planmäßiges Zusammenarbeiten verschie¬
dener Fächer kulturell wichtige Wirklichkeitszusammenhänge er¬
faßt und durchgearbeilet werden . In dieser geistigen Bewältigung
der Wirklichkeit wird unsere Zugend ihres fachmäßigen Wissens,
dessen Wert sie oft nicht erkennt , froh werden . Durch die ganze
Schule muß dieser Gesamtunterricht durchgeführt werden , aber
nickt so , daß man den Fachunterricht verdränat, ohne den ein
heilloser Dilettantismus über die Schule hereinbricht , sondern so,
daß man das Prinzip des konzentrierenden Unterrichts mit dem
des Fachunterrichts zu planmäßiger Architektur verbindet .

" Damit
verwirft also Gaudig die Art von Gesamtunterricht , die eingangs
erklärt wurde , und bekennt sich zum konzentrierenden Fachunter¬
richt . Auch Willmann , Linde und Kerschensteiner vertreten einen
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ähnlichen Standpunkt ; letzterer bezeichnet den Gesamtunterricht
als eine Verirrung der Konzentrationsidee .

Die Väter des Gesamtunterrichts verwerfen den Stundenplan
als Zwangsjacke . Sie schätzen auch die Bedeutung des Lehrplanes
nicht hoch ein ; sie wollen in demselben nur eine allgemein ge¬
haltene Sammlung von großen Arbeitsgebieten mit Quellen¬
material sehen . Die reformatorischen Ideen dieser Männer in
allen Ehren ; aber soweit sie den Gesamtunterricht betreffen , kann
ich mich nicht recht mit ihnen befreunden . Ich fürchte , daß die all¬
gemeine Einführung desselben schließlich ein Chaos zur Folge
hätte , wofern nicht jeder Lehrer ein ganz außergewöhnliches päda¬
gogisches Geschick besäße , abgesehen von der Schwierigkeit der
praktischen Durchführung , besonders in den größeren Städten , wo
neben dem Klassenlehrer auch
Fachlehrer unlerrichten . Aus
diesen Gründen wollen wir
den Gesamtunterricht nur als
Ausnahme gelten lassen und
den Fachunterricht in
Verbindung mit der
Konzentrationsidee

alsRegel betrachten . Diese
näher zu charakterisieren , soll
nun unsere weitere Aufgabe
sein .

Geben wir zunächst auch
wieder Gaudig das Wort da¬
zu : „Daß Disziplin mit Diszi¬
plin verbunden werden , ist ein
Lieblingsgedanke der Herbart -
schen Schule . Nur daß in der
Praxis nicht zu viel im ein¬
zelnen aus einem Gebiete
in das andere gefahren werde ;
solch „fahriges " Tun ver¬
hindert oft den ruhigen Auf¬
bau eines Gedankenzusammen¬
hanges innervalb des Fach¬
gebietes . Assoziationen auf
Grund äußerlicher Berührung
bringen in den auszubauenden
Gedankenzusammenhang auch
oft sehr störende fremdartige
Elemente hinein . Wertvoller
ist es , bereits geschlossene Zu¬
sammenhänge in Beziehung
zueinander zu bringen ". Die
Konzentration soll strv also im
allgemeinen auf größere Ein¬
heiten und ihren inneren Zu¬
sammenhang erstrecken ; sie bis
in Einzelheiten auszudehnen ,
wäre oft unnatürlich und ge¬
künstelt . Außerdem kämen ge¬
wisse Übungen , z . B . die
Einübung der vier Rechnungs¬
arten , zu kurz dabei . Zur Er¬
läuterung soll ein praktisches
Beispiel folgen .

Bei der Einübung des
Einmaleins stellen wir im An¬
schluß an die im heimatkund¬
lichen Unterricht angestellte Beobachtung und Besprechung des
Postverkehrs die Aufgabe , den Betrag für eine gewisse Anzahl
Freimarken der gleichen Sorte auszurechnen , verbinden also mit
der Stellung des Problems die Idee der Konzentration . Nach der
Lösung gehen wir zur Einübung des Einmaleins der betreffenden
Zahl mittelst der Rechenmaschine oder anderer Anschauungsmittel
über und schließen daran Übungen , die bis zur mechanischen Ge¬
läufigkeit führen . Sie erfordern mehrere Stunden Rechen - , nicht
Gesamt - und nicht Konzentrationsunterricht . Erst bei den ange¬
wandten Aufgaben tritt der letztere wieder auf .

Bei diesem Beispiel will ich es bewenden lassen und nun zum
zweiten Teil übergehen . Darin betrachten wir die Heimat
als Ausgangspunkt des Unterrichts . Man kann sich

die Radien konzentrischer Kreise nach zwei Richtungen gehend
denken , entweder von innen nach außen oder umgekehrt . So gibt
es auch zwei Richtungen im Konzentrationsunter¬
richt , welche durch die ganze Volksschulzeit und für alle Unter¬
richtsfächer zu beachten sind , nämlich eine divergierende und
eine konvergierende . Darnach kann der konzentrische Mit¬
telpunkt des Unterrichts entweder als Ausgangspunkt oder
als Ziel aufgefaßt werden . Der Ausgangspunkt ist das Kind
und seine Heimat ; als oberstes Ziel bezeichnen wir die Gesinnungs¬
und Willensbildung des Menschen . Diese beiden Punkte sind
schärfer ins Auge zu fassen und zu unterscheiden . Wo der Aus¬
gangspunkt im Unterricht außer acht gelassen wird , sind dem Kinde
z. B . geographische Begriffe spanische Dörfer , bleibt ihm die

Bibel ein Buch mit sieben
Siegeln und selbst sein eigener
Körper ein ungelöstes Rätsel ,
bleibt ihm schließlich das Un¬
terrichtsziel unerreicht . Darum
wollen wir uns zunächst mit

der divergierenden
Konzentrationsrich -
tung eingehenderbeschäftigen .

Soweit der Ausgangs¬
punkt des Unterrichts
in Frage kommt , halten wir
an dem anfangs erwähnten
Grundgedanken des Unter -
richtsplanes fest , wornach die
Volksschule eine Aeimat -
schule sein soll . Die Heimat
steht also hier im Mittelpunkt
des gesamten Unterrichts . Von
diesem Punkte gehen die ein¬
zelnen Fächer strahlenförmig
aus , wobei ein gewisses Fach
die konzentrische Verbindung
herstellt . Als V e r b i n -
d u n g s f a ch wählen wir in
den unteren Schuljahren die
Heimatkunde . Welches Fach
in den mittleren und oberen
Klassen diese Rolle übernimmt ,
hängt von den örtlichen Ver¬
hältnissen ab . In Großstädten
wird dies besonders Geo¬
graphie und Geschichte , in den
Landschulen dieNaturgeschichte
sein . Die Gesundheitslehre
kann , da sie bis jetzt nur in
oberen Schuljahren stunden¬
planmäßig erteilt wird , nur in
diesen als Verbindungsfach in
Betracht kommen , und zwar
hauptsächlich für die konver¬
gierende Konzentralionsrich -
tung nach der körperlich - leib¬
lichen Seite hin . Sehr wün¬
schenswert wäre ein heimat¬
kundliches Lesebuch , das be¬
sonders die örtlichen Verhält¬
nisse, von denen oben die
Rede war , berücksichtigt .

In Mannheim ist man im Begriff , in den Förderklassen neue
Stoffverteilungspläne einzuführen , welchen die geschil¬
derte Idee der Konzentration innerhalb des stundenplanmäßigen
Fachunterrichts zugrunde liegt . Ob dieselben praktisch verwendbar
sind , wird die Erfahrung lehren . Ich bin der Überzeugung , daß
ein solcher Sloffplan sowohl wie auch der Stundenplan sich ganz
gut mit den von mir ausgestellten Grundsätzen vereinbaren lassen ,
wenn beide in nicht zu engherziger Weise aufgefaßt werden , d . h.
wenn ihnen mehr die Bedeutung als Richtlinien bzw . als Wert¬
messer für die Behandlung des Unterrichtsstoffes zugewiesen wird .
Für Neulinge im Lehrberufe werden sie als solche jedenfalls be¬
sonders willkommen sein . Ein erfahrener Lehrer dagegen wiöH ,
die Stoff - und Zeiteinteilung in freierer Weise vornehmen und . -.
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dabei auch dem Gelegenheitsunterricht besser Rechnung tragenkönnen .
Wenn ich eine Verschmelzung der Unterrichts¬

fächer im allgemeinen auch nicht befürwortet habe , so läßt sich
doch außer für daS erste auch für das letzte Schuljahr die Frage
aufwerfen , ob nicht gegen Ende desselben , wo der Unterricht sich
hauptsächlich auf Wiederholungen und Zusammenfassungen er¬
streckt , wieder eine Zusammenziehung gewisser Fächer am Platzewäre . Freilich ist diese Möglichkeit durch den jetzigen Unterrichts -
plan kaum gegeben , da zuviel neuer Stoff für das achte Schuljahr
Vorbehalten ist. Zur Zeit des früher gültigen Unterrichtsplanes
habe ich einmal einen derartigen Versuch unternommen , indem ichin der zweiten Hälfte dieses Schuljahres die drei Fächer Erd¬
kunde , Naturgeschichte und Naturlehre miteinander zur „ Lebens -
k u n d e"

(nach K . Schmidt ) vereinigte und dieselbe um die ört¬
lichen Verhältnisse konzentrierte . Ich habe freilich bei dem da¬
maligen Schulkommissär keine rechte Zustimmung gefunden . Er
vertrat mehr den Standpunkt des Fachgelehrten und wollte die
einzelnen Fächer im Wochenbuch getrennt marschieren sehen .

Ich will mich bei dieser Frage nicht länger verweilen : ich
möchte zum Schluß nur betonen , daß gerade hier in Mannheim ,das durch seine Industrie , seinen Handel und Verkehr mit der
ganzen Welt in Verbindung steht , die Grundsätze der Heimat -
schule sich leicht verwirklichen lassen -, aber auch in der kleinsten
Dorfschule wird sich oft die Möglichkeit bieten , Beziehungen zurHeimat anzuknüpfen : es kommt nur auf einen Versuch an . Durch
diese Unterrichtsarbeit stellen wir uns in den Dienst der hohen
Aufgabe , in der Schule Heimatliebe , vaterländische Gesinnung und
Verständnis für die Fremde zu wecken .

A . Deufel , Mannheim .

Unterrichtsgestattung in der zweiksasfigen Landschule .
Die Unterrichlsgestaltung in der zweiklassigen Landschulenimmt in dem Gesamtgebiet der Unterrichtsreform der letzten Jahre

zweifellos eine gesonderte Stellung ein . Während in den größeren
Schulen , namentlich in denen der Städte , die Ausgestaltung der
Schularbeit immer eine Verbesserung der sonstigen schulischen
Verhältnisse zur Grundlage hatte oder doch beide Hand in Hand
gingen , blieb die zweiklassige Schule als Anstalt kleiner Gemein¬
den nach wie vor eine Schule mit bescheidensten Ansprüchen .Man denke nur an den Ausbau des Fürsorgewesens , an die
Differenzierung nach Begabung , an die Einrichtungen für anormale
Kinder , an die Herabsetzung der Klasjenbesuchsziffer , an die Ver¬
minderung des Stundendeputats , an das Fachlehrersystem für
einzelne , vorwiegend technische Fächer , an die Ausstattung - mit
Lehrmitteln , mit Lehrer - und Schülerbüchereien , an die Anlagevon Versuchsgärten , die Möglichkeit des Besuchs von Museenund nicht zuletzt an den erleichterten Gedankenaustausch der Lehr¬
kräfte einer Schulgemeinde . Von all diesen Dingen weih die
zweiklassige Schule bis heute wenig oder gar nichts : das war sound wird wohl auf unabsehbare Zeit so bleiben . Die Gründe sind
vorwiegend schulpolitischer , oder genauer gesagt allgemein poli¬
tischer Natur . Solange maßgebende Kreise ein Interesse daran
haben , in der Volksschule ein Versuchsfeld ihrer machtpolitischen
Bestrebungen zu sehen , und ihr darum eine rein eigengesehliche
Entwicklung auch in ihrer äußeren Stellung nicht gönnen , solangewird sich in dieser Zurücksetzung der Landschule nichts ändern
lassen . Daß diese dabei zu ewiger Engbrüstigkeit verurteilt ist ,
müßte der Mitwelt viel häufiger noch und mit viel mehr Nachdruck
vorgetragen werden . Während auf allen Gebieten allgemeiner
Wohlfahrt der Staat die Führung in die Hand genommen hat ,
läßt er es bei der grundlegenden Einrichtung , der ländlichen Volks¬
schule, bei altem Recht und Brauch . Und während die Gemeinden
auf vielen Gebieten den Verlust ihrer Selbständigkeit bedauern ,machen sie auf dem einen Gebiet , auf dem man sie ihnen gelassen ,der Fürsorge für ihre Schule , nur wenig ausgiebigen Gebrauch

I davon . Der wirkliche Betreuer der Schule ist nur der Lehrer ,für die Gemeinde — leider allzu oft gegen die Gemeinde .
Dazu gesellen sich die eigenartigen inneren Verhältnisse . Die

zweiklassige Schule ist die am wenigsten ausgebaute Schulreform ,
so wenig ausgebaut , daß sie von vielen Pädagogen als nicht mehr^

. ^Mgemäß angesprochen wird . Ihre Mängel sind jedem , der ein -
mal in ihr gearbeitet hat , bekannt . Rein vom unterrichtlichen

Standpunkt aus betrachtet , ist es für den Lehrer nicht einfach ,
sich in seinem pädagogischen und methodischen Vorgehen gleich¬
zeitig auf Kinder der verschiedensten Altersstufen und Reifegrade
einzustellen . Stofflich hat er vier verschiedene Arbeitsgebiete zu
übersehen und zu bearbeiten , da jede der beiden Klassen sich wieder
in zwei Abteilungen gliedert . Die Ilnterrichtszeit ist auf daS
Mindestmaß beschränkt , das Deputat des Lehrers bleibt wohl nie
unter der Höchstgrenze .

So war es wohl erklärlich , daß die verschiedenen Strömungender Schulreformbewegung ihren Ausgang von den Städten
nahmen und dort auch die stärkste Bewegung auslösten . Erst all¬
mählich drang sie zur Landschule durch , faßte erst Fuß , als die
Vertreter der Landschule von ihrem Standpunkt aus an all das
Neue heranzutreten gelernt hatten . Das hatte mit sein Gutes .Die Lehrerschaft verlor dadurch nicht den Blick für die ihrer
Schule eigentümlichen Verhältnisse und Aufgaben und konnte
diese zum Ausgangspunkt etwaiger Neuerungen machen . Bald
wiesen Führer unter den Landlehrern neue Wege , Arbeitsge¬
meinschaften schlossen sich zusammen , Aufsichtsbeamte ländlicher
Schulbezirke nahmen sich der Sache an . Seitdem ist mancher
Schritt vorwärts getan , Brauchbares hat sich eingebürgert . Un¬
brauchbares wurde abgewiesen . Abgeschlossen ist die Bewegung
noch lange nicht .

Ein Ausbau der ungegliederten Schule konnte in absehbarer
Zeit nicht erhofft werden . Darum ist es charakteristisch für alle
Reformarbeit von der zweiklassigen Schule , daß sie sich mit den
gegebenen Einrichtungen abfindet . Sie erhofft eine gedeihlichere
Entwicklung , freudigere fruchtbringende Arbeit nicht von äußeren
Einflüssen und Änderungen , sondern sucht die zweiklassige Schulein ihrem heutigen Bestand auszugestalten . Eine Erkenntnis dringtbei allen durch : die Entwicklungsrichtung war bisher falsch . Die
Arbeit in der einfachsten Schule wurde in den Rahmen eines
Stofflehrplans eingespannt , desselben Stofflehrplans , wie er fürdie ausgebauteste Stadtschule verbindlich war . Man sah wohl von
dem und jenem weniger Wichtigen ab , konnte das bei unsern Lehr¬
plänen auch ohne weiteres machen , da die einzelnen Fächer ohne
innere Verbindung nebeneinander herliefen . Zur Erarbeitung des
Stoffes war die Landschule gezwungen , sich in Klassen aufzuleilenund so die Gliederung der Stadtschule in unvollkommener Weise
nachzuahmen .

An diesem Punkte setzte nun die erste Arbeit der Reformerunter den Lehrern ein . Sie erkannten , daß eine Umkehrung des
Verhältnisses von Stoff und Organisation die Grundlage einer
weiteren gedeihlichen Entwicklung sein rnüsse. Nicht mehr der
Stoff bestimmt die Organisation einer Schule , sondern die tatsächlich
gegebenen Verhältnisse bestimmen Stoff , Arbeitsweise und Arbeits¬
teilung . In anderen Worten gesagt : Die zweiklassige Landschule
muh einen ihrer Eigenart gemäßen Weg der Entwicklung ein -
schlagen , muß eine ihrer Organisation gemäße Gestaltung des
Unterrichts zu erreichen suchen.

In Preußen waren die neu herausgegebenen „Richtlinien "
all diesen Bestrebungen insofern günstig , als sie dem Lehrer die
denkbar größte Freiheit gaben . Die Überwindung des Unterrichtsin einzelnen Unterrichtsfächern , deren Stoff nach dem Stufengangder wissenschaftlichen Systematik angeordnet ist , ist das Kenn¬
zeichen aller Arbeitspläne ländlicher Schulen , die neue Wege
suchen . Nicht die Einzelgebiete Rechnen , Geographie , Deutsch ,Geschichte , Naturkunde , Zeichnen , Religion und ihre Unterab¬
teilungen geben die Unterrichtsziele an , nicht Wissensgebiete ,deren Inhalt dann als Anwendung auf besondere Lebensgebiete
bezogen wird , sondern Lebensgebiete , aus denen die Stoffgebiete
abgeleitet werden . Für die Auswahl der Unterrichtseinheiten istdie Entwicklungsstufe und seelische Eigenart des Kindes maßgebend ,ihren Inhalt bestimmen die großen Lebensgebiete des heutigen
Menschen . So sieht z . B . der Stoffplan für den Schulbezirk
Oelsnih i . V . für das siebte und achte Schuljahr folgende Lebens¬
kreise vor : Die Arbeit in Handwerk , Industrie , Technik und die
Arbeit in Handel und Verkehr .

Bevorzugt der Lehrer nicht einen Gesamtunterricht , so nimmt
er nun im Rahmen des Lebensgebietes eine Verteilung des
Stoffes auf einzelne Unterrichtsfächer vor , soweit eine „fachliche "
Gliederung des Stoffes sich ergibt . Es m u ß nicht jedes Fach
berücksichtigt werden . Vom üblichen Konzenlrationsunterricht
unterscheidet sich diese Art der Verknüpfung doch inimer noch sehr
wesentlich . Nicht zufällige Verwandtschaft und Verknüpfungs -
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Möglichkeit irgend welcher Stoffe bestimmten den Gang der Arbeit ,
sondern die Erfüllung einer geschlossenen Gesamtausgabe , die als
Leitgedanke den Unterricht beherrscht , der die Unterrichtsfächer
sich dienstbar machen müssen .

Damit gibt die wissenschaftliche Systematik nicht mehr die
Reihenfolge im Unterricht an . Es wird also nicht mehr heißen :
Mechanik der festen , flüssigen , gasförmigen Körper , Optik usw .
Es werden vielmehr d i e physikalischen Erscheinungen betrachtet ,
die im Rahmen der Gesamtausgabe als Probleme auftauchen .
So ist es auch , um ein Beispiel zu nehmen , mit den Sprach¬
übungen . Sie halten sich nicht mehr einzig und allein an den
Stufengang der Grammatik , sondern schöpfen die sprachlichen
Möglichkeiten des Lebensgebietes aus . Ein zweites Schuljahr
nimmt auch einmal Nebensätze in den Bereich seiner Sprach¬
übungen auf , ohne allerdings den Nebensatz als solchen zu be¬
nennen . Eine systematische Zusammenfassung und Benennung der
Sprachformen erfolgt überhaupt erst dann , wenn das Sprach¬
gefühl belebt , wenn der Blick geschärft und das Gehör geübt ist .
So kam Systematik zustande ; erst die Schule hat den Weg umge¬
kehrt . Das bedeutet für die zweiklassige Schule insofern eine
große Entlastung , als erstens einmal viel Gedächtniswissen aus
den Altersstufen verschwindet , in denen es besonders durch die
Kombination verschiedener Jahrgänge eine Last war ; sodann aber
auch , weil sich der Lehrer von der engen stofflichen Gebundenheit
frei machen und seine Schule auch als Ganzes behandeln und
arbeiten lassen kann .

In den unbedingten Anhängern des gefächerten Unterrichts
hat diese Arbeitsweise bereits ihre Gegner gefunden . Sie be¬
fürchten in erster Linie , daß am Schluß des Schuljahres und am
Ende der Schulzeit kein lückenloses , wohlgeordnetes Missen vor¬
handen sei . Dem halten die Freunde der „Arbeitsgebiete " ent¬
gegen , daß auch der „systematische " Unterricht nie lückenloses
Wissen erreichen konnte , einfach deshalb nicht , weil der Stoff
stets und immer für das Kind zurecht geschnitten werden mußte
und vieles für Kinder nicht faßbar war . Außerdem war es bei
der kurzen Unterrichtszeit der zweiklassigen Schule häufig so und
muhte oft so sein , daß kein Gebiet wirklich gründlich im Sinne
der Arbeitsschule behandelt werden konnte .

Wir müssen uns zum mindesten einmal die Frage vorlegen ,
ob an Stelle des Nebeneinanders so vieler Unterrichtsfächer nicht
etwas Einheitlicheres , Einfacheres treten könne . Ich lasse mir den
gefächerten Unterricht ohne weiteres gefallen , wenn für jedes Fach
genügend Zeit zur Verfügung steht , daß das Fach als solches
auch zur Geltung kommt . Das ist aber in unseren ungegliederten
Landschulen durchaus nicht der Fall . Man denke nur an die halbe
Stunde Geschichte und die halbe Stunde Naturlehre , wie sie der
Stundenplan vorschreibt . Da schleppt sich dann z . B . die Be¬
handlung der Elektrizität so ein halbes Jahr hin , jede Woche ein
halbes Stündchen Arbeit an demselben Stoffgebiet . Damit wird
man m . E . weder den Belangen des Kindes noch denen des Lehrers
noch denen des Stoffes gerecht . Der Deutschunterricht soll die
sprachliche Verarbeitung des im Sachunterricht Gebotenen bringen .
Wie ist das möglich , wenn vier Sachfächer mit verschiedenen
Stoffen auf der Oberstufe nebeneinander herlaufen ? Es wäre
da sicherlich auch im Rahmen des Lehrplans eine gewisse Einheit¬
lichkeit zu erzielen . Ich behandle dieses Jahr in meiner Oberstufe
den Stoff des achten Schuljahres . Als Versuch habe ich ihn so
gegliedert , daß sich zwei Arbeitsgebiete ergeben . Als erstes : eine
Weltreise , als zweites : die Einigung des Deutschen Reiches . Als
Zwischenarbeit schaltete ich im September drei Unterrichtswochen
über Zoh . Peter Hebel ein als Gesamtunterricht für das 4 . bis
8 . Schuljahr . Soviel ich bis jetzt erkennen kann , ist die Arbeit
auf diese Weise intensiver , stetiger , konzentrierter geworden . Den
stofflichen Anforderungen des Lehrplans werde ich vollkommen ge¬
recht , wenn auch nicht in der Weise , daß jede Woche jedes
Unterrichtsfach stundenplanmäßig an die Reihe kommt . Praktisch
wirkt sich diese Arbeitsweise vielmehr so aus , daß für eine be¬
stimmte Zeit ein Stoff aus einem Sachgebiet zur Bearbeitung
steht . Zeichnen , Aufsatz , Lesen usw . schließen sich daran an . Ein
Teil der Deutsch - und Rechenstunden sind natürlich reine Abungs -
stnnden . Wie sich die Stoffe einordnen , hängt von der Problem¬
stellung im Rahmen der Arbeitsgebiete ab .

Umstritten ist das Problem des Gesamtunterrichts in der zwei¬
klassigen Landschule . Die Motivierung dieser Unterrichlsweise
durch ihre Anhänger ist verschieden . Bei einem Teil der Reformer

ist Gesamtunterricht innere Notwendigkeit . Sie sehen im gefächerten
Unterricht eine Überschätzung der wissenschaftlichen Welt - und
Lebensbetrachtung , ein einseitiges Hmzielen auf Wissen und Enzy¬
klopädie . Mil dem Gesamtunterricht streben sie zum Seelischen ,
wollenvonderWeltzerlegungsich abkehren und zum Sinn des Lebens
Vordringen . Der Stoff ist nur Mittel zum Zweck , nicht Selbstzweck .
Auch im Gesamtunterricht sind darum nicht die Fächer , sondern
die Lebenskreise die Grundlage . „Der Zusammenhang , der Lebens¬
kreis wird von einem durchgehenden inneren Moment zusammen¬
gehalten , an dieses schließt sich der Stoff an — der Stoff als
Brücke vom Innern zum Innern . Er wiederum sucht das in ihm
Eingeschlossene zum Tönen zu bringen .

"
(Franz Seih im Novem¬

berheft der „Scholle "
.)

Mit dem Gesamtunterricht suchen andere lediglich mehr Ein¬
heitlichkeit in den Betrieb einer zweiklassigen Schule zu bringen .
Für sie ist er nur eine Unterrichts form . Durch ihn werden die
Klassen und Abteilungen zu einer Arbeitsgemeinschaft zusammen -
gefatzt . Diese gliedert sich in Arbeitsgruppen . Die Zuleitung eines
Kindes zu der oder jener Gruppe geschieht unter Berücksichtigung
seines Alkers , aber auch seines Könnens , seiner Reife , seiner
Begabung und seiner Neigung . Die einzelnen Arbeitsgruppen
arbeiten am selben Stoffgebiet , treten nur von verschiedenen
Seiten her an dasselbe heran . Diese Zusammenfassung ver¬
schiedener Altersstufen erscheint zunächst etwas gewagt . Man
denke nur an die große Spanne zwischen dem vierten und achten
Schuljahr , die nach Berichten von Landlehrern in einer Arbeits¬
gemeinde vereinigt sind . Ein Kreis vogiländischer Lehrer unter der
Führung Otto Erlers nimmt die Abteilungsbildung nach neuen
Gesichtspunkten vor . Maßgebend sind die Entwicklungsstufen des
Zugendalters wie sie Spranger feststellt . Zur ersten Stufe , der des
Märchenaltcrs , gehört das erste und zweite Schuljahr , zur Stufe
der Mirklichkeitseroberung das 3 . , 4 . , 5. , 6 . Schuljahr und zur
Stufe der Reifezeit das 7. und 8 . Schuljahr . Die zweiklassige
Schule ist nun auf Grund ihrer eigenartigen Verhältnisse ge¬
zwungen , durch die zweite Stufe einen Schnitt zu machen . Das
3 . und 4 . Schuljahr wird neben dem l . und 2 . unterrichtet , die
übrigen arbeiten gemeinsam . Man sieht , ein unbedingt befriedi¬
gendes Schema ist für die zweiklassige Schule nicht gefunden und
wird sich wohl nicht finden lassen . Das liegt in der Unmöglichkeit
mehrfacher Gliederung begründet . Das Wesentliche ist das , daß
der Lehrer nicht mehr am streng gesonderten Unterricht der ein¬
zelnen Abteilungen festhält , sondern sich mehr Bewegungsfreiheit
gestattet . Während bei uns in Baden das erste Schuljahr gesondert
geführt wird und das zweite und dritte zu einer Abteilung ver¬
einigt sind , neigen viele Reformer mehr dazu , das erste und zweite
Schuljahr gemeinsam zu führen , schon deshalb , weil das zweite
Schuljahr den Anforderungen in der Heimatkunde , besonders der
Einführung in das Kartenverständnis , oft nicht gewachsen ist. Eine
Erschwerung im Deutschunterricht tritt insofern nicht ein , als der
Gebrauch des Lesebuchs mit Druckschrift möglichst hinausgc -
schoben wird .

Beim Gesamtunterricht sowohl als beim Unterricht nach
„Lebensgebieten " kann natürlich ein Stundenplan , der die einzelnen
Fächer auf die einzelnen Stunden verteilt , nicht mehr in Frage
kommen . Die allseitige Durchdringung eines Arbeitsgebietes , seine
möglichst vielseitige Betrachtung führt wohl in verschiedene Fach¬
gebiete , aber ein stündlicher Wechsel nach Vorschrift ist nicht an¬
gängig . Wo noch eine Gliederung für nötig erachtet wird , be¬
schränkt sie sich auf die Unterscheidung von Fachgruppen . So
Martin Spielhagen in „Gesamtunterricht in der einklassigen Land¬
schule" auf Sach - , tlbungs - und Religionsunterricht . Nicht um¬
gangen werden kann überall die stille Einlage , d . h . die Beschäf¬
tigung einer Abteilung oder Gruppe , während der Lehrer mit der
andern arbeitet . Nur erhalten diese Stunden einen besonderen
Charakter . Sie sind die Zeit , in der die Kinder selbständig er¬
arbeiten und verarbeiten , Material herbeitragen , ihre Gedanken
schriftlich niederlegen und auf neue Probleme sinnen .

Wie sich bei dem arbeitsschulmäßigen Unterricht die für die
zweiklassige Landschule so überaus wichtige Zeitfrage lösen wird ,
muß erst abgewartet werden . Die neuen Arbeitsweisen nehmen
viel Zeit in Anspruch . Außerdem ist das Landkind schwerfälliger
als das Stadtkind , sodaß es sorgfältiger Vorarbeit bedarf , um die
Kinder zu selbständiger Arbeit zu erziehen . Die Beschränkt .' -^ m
den Hilfsmitteln , die Passivität des Elternhauses sind erschwere : *
Punkte . Auf der andern Seite mag vielleicht gerade die Arbek -

' "
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schule der Weg sein , auf dem in der Landbevölkerung mehr Eigen¬
leben geweckt werden kann .

Es wäre noch viel zu berichten über die Vorbereitungsarbeit
des Lehrers , über seine Stellung im Unterricht , über Hilfsmittel
und Methode . Diese Zeilen sollten nur einmal einen Überblick
geben über die Versuche, die dahin zielen, für die zweiklassige
Schule eine ihrer Eigenart gemäße Arbeitsweise zu finden. Ein
endgültiges Urteil zu fällen, ist bis heute nicht möglich . Dazu ist
alles zu sehr im Fluh . Erhebend ist die Tatsache, daß die Lehrer¬
schaft allüberall , auch im verlorensten Winkel , trotz der vielen
Hemmungen ehrlich bestrebt ist, alle Kräfte einzusetzen zu einer
möglichst vollkommenen Gestaltung ihrer Arbeit an Schule und
Volk . Georg Hupp, Untermutschelbach.

Nolstandsbeihilfe .
Bis diese Zeilen in die Hände unserer Mitglieder kommen,

dürften die am Freitag , dem 18. Dezember, nach schwierigen Ver¬
handlungen im badischen Landtag bewilligten sog . einmaligen Bei¬
hilfen ausbezahlt sein . Sie betragen für alle Beamten , Ruhe¬
gehaltsempfänger , Beamtenhinterbliebenen , Angestellten und stän¬
digen Staatsarbeiter : Für Ledige — 30 M , für Verheiratete —
50 JL Dazu kommt ein Kinderzuschlag von 5 Jl für jedes be¬
zugsberechtigte Kind . Damit ist die Reichsregelung weder im
Gesamtaufwand , noch im Verteilungsschlüssel übernommen . Wäh¬
rend das letztere nicht zu bedauern ist, wenn es sich schon um
eine R ot sta n d s aktion , nicht um eine Besoldungsregelung
handeln sollte , muß das erstere, der Abstrich eines großen Teils
der in der ersten Vorlage vom Staatsministerium eingesetzt ge¬
wesenen Mittel , allerdings befremden. Hier und in der Ursache
dieses Vorganges , in der Verbindung der Beamtenforderung mit
anderen Staatsaufgaben und sozialen Pflichten , liegt die große
Gefahr , auf die wir bei einer näheren Berichterstattung noch zu¬
rückkommen möchten .

Run ergibt sich ein kleiner Zwischenakt, der sehr bezeichnend
ist . Die badischen Beamten - und Lehrerverbände hakten noch im
letzten Augenblick, als die Einigung der Parteien schon so gut wie
fertig war , also unmittelbar vor der entscheidenden Plenarsitzung ,
in einer Eingabe Stellung „gegen jede Regelung genommen, durch
die sie bei einer geringeren Zuwendung erneut eine Sonderbe¬
handlung gegenüber den Reichsbeamten erfahren sollten "

. Sie
hakten dabei die Erwartung ausgesprochen, daß die für die Be -
amtenvorlage in Aussicht stehenden ( sollte wohl heißen : in der
ersten Vorlage in „Aussicht genommenen"

) Mittel für die Be¬
amtenschaft ausschließlich Verwendung finden.

Dieser an sich für Beamtenvertretungen doch wohl begreif¬
liche Schritt erregt nun den Unwillen der sozialdemokratischen
Presse . So schreibt der „V o l k s f r e u n d" unter dem 18. De¬
zember in Fettdruck von einem „unerhörten Einspruch der badi¬
schen Beamten - und Lehrerschaft", und im Text sagt dann der
bekannte Artikler Winker , „diese Eingabe der badischen Be¬
amten- und Lehrerorganisationen ist ein Skandal , ein Unfug son¬
dergleichen"

. WiH verstehen sehr wohl: Der Kampf mit dem
Finanzminister um größere Summen für die Ar¬
beitslosen und der Kampf gegendiekommunistischen
Anträge ist freilich schwerer, als der gegen die Beamtenschaft .
Daß hierbei „kein einziger Beamtenabgeordneter im Landtag , auch
nicht der Abg . H o f h e i n z , der Vorsitzende des Badischen Lehrer¬
vereins , sich diese Forderung der Beamtenvertretung zu eigen
machte , sondern deutlich von ihr abrückte"

, ist eine jener in der
genannten Presse nicht ganz unbekannten „Meldungen "

, denen
die Tatsachen anders gegenüberstehen. Die Dinge werden auch in
der übrigen Presse wahrheitsgemäßer wiedergegeben . So schreibt
z. B . die „Reue Bad . Landeszeitung "

, als Äußerung des Abg.
H o f h e i n z zu diesem Punkt : „Durch die Verkoppelung der
Beamtenzulage mit den Forderungen der Arbeitslosen kam eine
starke Belastung der Verhandlungen zustande. Wir (D . D . P .)
halten eine solche Verkoppelung nicht für wünschenswert, weil der
eine oder der andere Teil dabei unter die Räder , kommen kann .
Bedauerlich bleibt, daß wir der Eingabe der Beamtenorgani -

’ sationen, die wir in ihrem Tenor vollständig verstehen, bei dieser
Sack^ tge nicht weiter zu ihrem Recht verhelfen können."

Soweit die heutige Richtigstellung. Wir behalten uns , wie
^ sagt , vor , später auf die ganze Angelegenheit , ihre grundsätzliche

’ lc

und ihre praktische Seite , eingehend zurückzukommen. Wir stehen
aber m i t dem Abg . H o f h e l n z auf dem von ihm vertretenen
Standpunkt , daß „die Beamtenschaft einen falschen Weg ein-
schlägt , wenn sie sich dauernd auf das Glatteis der ein¬
maligen Zulagen begibt" .

Mit - er Bahn
nach

Bad Freyersbach
zu einem Winteraufenthalt während der
Weihnachtsferien oder zu einem Ausflug

über die Feiertage .
Pensionspreis wie bisher .

Rechtzeitige Anmeldung erwünscht.

Der Betrieb ist vom 13. Dez. an geöffnet.

Riind8chau .
Einsicht oder Taktik ? 3n Rr . 289 gibt die „Freiburger Tages¬

post" einen Überblick über die „weltliche Schulbewegung in
Deutschland"

, der das Vordringen der sog. weltlichen Schule in
Preußen zahlenmäßig veranschaulicht. Bemerkenswert ist der
Schluß der Darlegung . Es heißt da : „3n einer ganzen Reihe von
Städten liegen Anträge auf Errichtung weltlicher Schulen vor.
Man wartet nur , bis man durch ein Reichsschulgesetz freie Ent -
saltungsmöglichkeit für die weltliche Schule erhält . Daher das
drängen dieser Kreise aus baldige Verabschiedung des Reichsschul-
gesehes! Die „Freie weltliche Schule " sagt deshalb in
Rr . 22 : Der Bund der freien Schulgesellschaften hat keine Ver¬
anlassung, das liberale Bürgertum im Kampf um die Gemein¬
schaftsschule zu unterstützen. Schlagwörter wie Zerschlagung des
Schulwesens , Gründung von weltlichen Zwergschulen dürfen uns
nicht abschrecken . Nicht einstimmen in den liberalen Ruf : Weg
mit dem Reichsschulgesetzentwurf, sondern her mit dem Reichs -
schulgeseh ! Diese Kreise rechnen also mit einem mächtigen Rück
vorwärts , sobald reichsgesetzlich die Grundlagen für die weltliche
Schule getroffen sind . Bei uns In Baden wurden unseres Wis¬
sens noch nirgends Versuche zur Einführung von weltlichen Schul¬
klassen unternommen . Die badische Sozialdemokratie hat sich auf
dem Heidelberger Parteitag im Herbst 1925 zusammen
mit dem sozialistischen Lehrerbund auf den Standpunkt gestellt , an
der badischen Simultanschule in der ietzigen Form nicht rütteln zu
wollen, so lange nicht von anderer Seite Änderungen in der bis¬
herigen Schulgestaltung herbeigefübrt werden . Dagegen sind bei
uns in Baden die sozialistische „Arbeiterwohlfahrt " und andere
ähnliche Organisationen eifrig am Werk , Kinder und Jugend zu
fassen und in ibrem Geiste zu beeinflussen. Dieser kurze Überblick
über die sozialistische und kommunistische Kinderbewegung und die
weltliche Schulbewegung in Deutschland ist geeignet, den christ-
licken Eltern zu zeigen, wohin die Reise geht. Wer nickt will ,
daß den deutschen Kindern die großen Erziehungs - und Zeilswertc
des menschgewordenen Gotteskindes verloren gehen, der muh sich
zur Wehr sehen . Das Erstarken der weltlichen Schulbeweaung
und die Krippe von Bethlehem mobneu alle , die vor dem Kinde
in diesen Togen nie^ erknien , zur Einheit und Geschlossenbeit im
Kampf um die christliche Schule und um die Seele des Kindes.

"

Die letzten Sätze sind recht unklar , insofern sie keinerlei Wege
aufzeigen , die es die „christlichen Eltern " ermöglichen, die welt¬
liche Schulbewegung tatsächlich aufzubalten . Sie passen in den
Rahmen der Zentrumsvolitik der letzten Wochen, die absichtlich
ihre schulpolitische Taktik im Dunkeln läßt , um nicht vorzeitig ge¬
stört zu werden . Die Ausführungen der „Freiburger Tagespost"
lassen zweierlei Erklärungen zu . Die optimistische wäre , daß das
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Zentrum die bedenklichen Schattenseiten , die ein Reichsschulgeseh
nach dem Muster Schiele auch für den Religionsunterricht im
Gefolge hätte , zu erkennen beginnt . Damit wäre eine erfreuliche
Entspannung der schulpolitischen Gegensätze gegeben und der Wegfrei für eine Lösung , die Staat , Kirche , Schule und Elternhaus' n den erreichbaren Gleichklang bringen könnte .

Möglich und leider wahrscheinlich ist die andere Erklärung ,daß nur eine Änderung der Taktik vorliegt , die auf ein Reicks-
ichulgeseh weniger Wert legen oder gar darauf verzichten läßt ,weil die angestrebten Vorteile sicherer in einem Konkordate zuerreichen sind und zwar, ohne daß man gleichzeitig für die gesetz¬
liche Grundlage der weltlichen Schulen einzutreten braucht. Die
Anhänger dieser Schulart mühten dann allein sehen , wie sie zuihrem verfassungsmäßigem Rechte gelangten . Die nächste Zukunftwird darüber Klarheit bringen . Inzwischen heißt es, auf der
Hut sein .

Kronzeuge Remmele . Bei der Beratung des Abänderungs¬
gesetzes zur mecklenburgischen Lehrerbildung , das zunächst einmal
allgemein die Hochschulreife als Voraussetzung für den Eintritt
in das Päd . Institut festseht , kündiate die sozialdemokratische
Fraktion an , sie werde in der Ausschußberatung zu erreichen
suchen , daß die Berufsbildung der Lehrer auf der Universität
Rostock erfolge. Der Redner der Deutschnationalen aber , ein
Studiendirektor <!1, bekämpfte die Vorlage aufs schärfste — vor
allem mit Hilfe von Zitaten aus den Auslassungen des zeitweiligen
badilchen Unterrichtsministers Remmele . — Ob es diesen nicht
nachdenklich stimmt , daß er heute ausgerechnet mecklenburgischen
Deutschnationalen als Kronzeuge dient?

Zentrum und Simnltanschule . In einer Auseinandersetzungmit einem Bruchsaler Blatt über die Schulfrage in Baden schreibtdas Hauptblatt der bad . Zentrumsvartei ( 17. 12. 261 u . a . : „Wir
glauben nicht, daß die badische Simultanschule trotz der orund-
sätzlich entgsnengesehten Einstellung der Zentrumsparkei nefährdet
ist, solange sie die nolwendiae Rücksicht auf die religiösen Be¬
kenntnisse nimmt , die im Gesetz enthalten ist und in der Praxis
geübt wurde , wobei allerdings nickt zu verkennen ist, daß Gefahrenimmer bestehen, die zum Aufpaffen mahnen .

"

Beamte »nd Staatsausgaben . Bekanntlich fressen die Beamten
den Staat . Steuern werden nur für Gehälter und Pensionen be¬
zahlt . Und Pensionen erkalten natürlich nur die Beamten . Zeder
Beamte hat die Pflicht , folgende Zablen aus dem Reickshaushalt
1926 überall bekannt zu wachen — sckon im eigenen Interesse :

Ausgaben für
1. Besoldungen . Zulagen . 526 .80 Mill . Jl
2 . Desal . der Soldaten . 143 .00 Mill . Jl
3 . Zivilpensionen . 89 50 Mill . Jl
4 . Militärvensionen . 244 .70 Mill . Jl
5. Krieqsbeschädiatenrenten . 1 223,00 Mill . Jl

Die Gesamtsumme der Ausgaben des ordenklicken Haushalts
beläuft sich auf 7 326,10 Jl . Demnach betragen die Anteile an den
Gesamtausgaben für
1 . Besoldungen . Zulagen . . . . - . 7 2 v . H .
2. Desal der Soldaten . 2 .0 t>. $S.
3 . Ziv' lnensionen . 1 .2 » . fS .
4. Milikäi -vensianen . 33 t). fl .
5 . Kriegsbelchädiglenrenten . 16 .7 v . fl .

Die aktiven Bezüge und die Pensionen der Beamten . An¬
gestellten und Arbeiter des Reicks betragen also 11 .6 v . fl . der
Gesamtausgaben . Die Kriegsbeschädigtenrenten allein betragen
mehr als alle Beamkenaufwendungen des Reichs zusammen.

Zur Zunolehrerfraae bat der Deutsche Lebrerverein an die
Reichsreaieruna und den Reichstag eine neue Eingabe gerichtet.
Darin wird zunächst erß 'ckt , die vom Reich ausgeworfenen sechs
Millionen für die Zunglebrerhilfe angesichts der dauernden Rot
in den ordentlichen fla „ sbalt als dauernde Ansaabe einZ "stellen .
Zweitens wird mit Rücklicht auf die große Zahl der Richkver-
mendeken die Rokmendiakelk einer wesentlichen Erhöhung der
Summe erwiesen. Schließlich wird gebeten, bei der Verteilung
der Summe aus die Länder , auf diejenigen Reichskeile besondere
Rücksicht zu nebmen . die durch die Übernahme von Flüchtlings¬
lehrern besonders belastet find .

In diesem Zulammenbang dürfte interessieren, was die Denk¬
schrift des Devllchen Slädtetaaes zur Zunalebrerfrane ansfübrt ,
bel. w » il darin die volle VerankworkllchKeik der staatlichen Stellen
seltaeltellt wird . Es beißt dort : „Das schwierine Problem der
Zunnlebrer wird in seiner Bedeutung von den Gemeinden nicht
verknunk. Die staatlichen Stellen hätten norausschauend die Ber -
bä' l^stisle überblicken und rechtzeitig die Folgerung zieben müssen ,
daß dem Rückannge der Geburten auch ein Rückgang des Lehrer -
ü » d <,rts entsprechen muß. Wie letzt für die vielen neraeblich auf
Anstellung wartenden Lehrer gelornt werden toll , ist ecke dring¬
liche Frage allgemeiner Art . Sie darf Keinesfalls einseitig durch
Belastung des Volksschulekaks gelöst werden .

"

Die Schwierigkeiten des Reichsschulgesehes. Reichstagsabge -
ordneter Erkelenz , der zweite Vorsitzende der Deutsch -Demokra¬
tischen Partei , erklärte in einer Rede in Mannheim : „Im Ver¬
gleiche mit Zugendschutzgesetz sind die Schwierigkeiten , die noch zulösen sind , unendlich viel größer . Zum Beispiel beim Reichsschul-
gesetz, das irgendwann einmal gemacht werden muß. Die demo¬
kratische Reichstagsfraktion war bereit , zu prüfen , ob es möglich
ist , ein von den jetzigen Regierungsparteien gemeinsam getragenes
Reichsschulgesetz zustandezubringen, wobei zweifellos auch die De¬
mokraten Konzessionen machen müßten . Bei uns war der Ge¬
danke maßgebend , um die republikanische Regierungskoalition in
Deutschland auf die Dauer zu sichern , die Frage des Schulgesetzesaus dem Wege zu räumen und sie für längere Zeit zu lösen . Wenn
das Zentrum uns aber schon bei der einfachen Frage des Zuqend-
schutzgesetzes im Stiche läßt , müssen wir uns für die Aufgabe be¬
danken , ein Schulgesetz mit ihm zu machen , bei dem es uns viel¬
leicht auch wieder im Stiche läßt , um sich der Bayrischen Volks -
vartej und den Deutschnationalen zu füoen. Die demokratische
Reichstagsfraktion wird sich diese Frage sehr ernsthaft überlegen
müssen .

" — Darauf vom Zentrum gleich folg. Antwort in der .
„Germania " : „Wenn die Demokraten Wert darauf legen, schließ¬
lich doch noch das Schulgesetz aemeinsam mit dem Zentrum zu
machen , dann werden sie fick ernsthast um ein besseres Verständnis
des inneren Zwanaes bemühen müssen , unter dem Parteien und
Volksschichten in Weltanschauüngsfragen sieben . Diese Fraae des
Schulaesehes wird auf dem Wege der Verständiguna . nicht des
Kampfes gelöst werden können , wenn fremde Gewiflensfreiheit
respektiert wird und wenn man von denen, die an eine höhere
Weltordnung glauben , nickt verlangt , daß sie den Gott Staat an¬
beten.

" — Es ist wirklich eine ganz beachtliche Leistung, der
Staatsschnte (und diese allein wird verlanatt zu unterstellen, daßdort der Staat als Gott angebetet werden solle ! Und Steaerwald ,
der Ftibrer der christlichen Gewerkschaften, schreibt sich seine
kiltlurpotitiscken Soraen so vom Herzen herunter : „Mit keiner
Gruppe ist schwerer Kulturpolitik zu machen , wie mit dem ästbeti-
sierenden. freigeistigen, liberalen Bürgertum , das in der Deut¬
schen Volksnartei und bei den Demokraten seinen politischen
Standort aufqescktanen hat .

" — Wie werden sich die Sozialde¬mokraten und selbst noch die Deutschnationalen freuen , soviel
besser davon zu kommen!

Lehrer als Stadtverordnete . Die Stadtverordnetenversamm¬
lung von Berlin hat beschlossen , daß für Lebrer , die Stadtver¬
ordnete sind , die wöchentliche Pflichtstundenzabl auf 12 herab¬
gesetzt wird . Der Rat der Stadt hat den Beschluß bestätigt.

Die deutsch » Sprache in Rußland . Seit dem 1 . Oktober ist
im Gebiet der Wolaadenttchen -Sowjetrepublik die deutsche Spracheals Amtssprache eingeführt .

Türkei . Das türkische Unterrichtsministerium bat bestimmt ,daß die Lebrer berechtigt sind , in ihren Klaffen selbständig Schul¬
bücher einzuführen : jedoch haben die Letzrer vor Beainn des
Schuljahres eine Liste der vorgesehenen Bücher einzureichen.

Einen Volksentscheid über den Klqffennlatz in der Schule hat
man in Braunsckweig veranstaltet . Es sollte entschieden werden,
ob d »r Klasienplatz, der nack den Leistungen festgesetzt wird , bei-
zubehatsen isi oder nickt . 6000 Eltern und Letzter waren geaen
den Klaffenplatz , ungefähr 5000 dafür . Die Scknlbehörde bat
daraufhin beschlossen, den „Klaffenplah" fallen zu lassen . (Lpz . Lz.)

Ehrifflicke BersnckSsckulen? Die Deutschnationale Landtaas -
fraktion in Sachsen hat folgenden Antrag einaebracht: „Der Land¬
tag wolle beschließen , die Regierung Zu ersuchen , dem Antrag
weitester Elternkreise des Landes auf Errichtung chrisilicker Ver -
sucksschulen baldmöalicksi stattmgeben .

" — Das nennt man wohl
Schulzerschlagung auf Umwegen.

Vom würltemheraischen Volksschnlwesen. Lehrerstellen plan-
mäßige : ev . 3640 , tzath . 1565 . außerplanm . ev . 1070 , tzath . 624 .
Lekramtsbewerber 1925 : ev . 2706 . davon 20 Prozent weibl. , kath .
14?9 . davon 50 Prozent weibl. lKlösterlicke Anstalten bilden mehr
Lehrerinnen aus - als Bedarf ist .1 Schulffellen: 6993 mit 1718 un¬
ständigen. Die Gesamtzahl der unständigen einschließlich der un-
verwendeten 4272 , d . s. vier Fünftel der planm . Stellen . —

Die Fortbildungsschule in Mecklenburg -Schwerin . Ein völki¬
scher Gesetzentwurf über Errichtnna ländlicher Fortbildungsschulen
wurde im Rechtsausschuß d »s Landtages behandelt . Der Kosten
wegen soll die ländlich » Fortbildunassckule zunächst nur in größeren
ckrten mit mebrkl . Schuten einaeiührt werden . Dort erfüllen die
Lehrer nicht die volle PslicktstundenZahl ( !1 und künnen zu dem
Fortbildunasschvlunterricht berannezoaen werden . Von den Unter -
hattungskosten sollen der Staat ein Drittel , das Amt Zwei Drittel 'v
tragen , die Gemeinden sollen nur gerinne sachliche Kosten
nehmen. Der Unterrichtsmckister erklärte , daß der Staat keilMittel für das ländl. Forlbildungsschulwesen habe.
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Hessische Religionslehrer für die Simultanschule . Die Kon¬ferenz evangelischer Religionslehrer des Dekanats Darmstadt , dieunter dem Vorsitze des Herrn Dekans Weihgerber am 25. Oklo-ber d. Fs . in Darmstadt staltfand , faßte nach einem Vortrag desHerrn Helmreich, der warme Worte für die Simultanschule wegenihres volksversöhnenden Charakters und ihrer Segenswirkungenfür die Volkseinheit fand, und einem Vortrag des Herrn PfarrersBerck , der besonders die Gefahren einer angestrebten Konfessions¬schule hervorhob , folgende Entschlichung: „Die Religionslehrer¬konferenz des evangelischen Dekanats Darmstadt vom 25 . Okt . 1926tritt mit Entschiedenheit für die Sicherung und Erhaltung der durchein halbes Jahrhundert bewährten hessischen Simultanschule auschristlicher Grundlage mit konfessionellem Religionsunterricht ein ,als der Schule der deutschen Volksgemeinschaft, die ihre Gewährallein hat in den religiösen und sittlichen Kräften des Christen¬tums . Die Konferenz fordert von allen maßgebenden Stellenin Hessen und im Reich, daß sie sich jedem Versuch einer Be¬seitigung dieser hessischen christlichen Simultanschule mit allenMitteln widersetzen. Die Konferenz erwartet von den evange¬lischen Lehrern und Geistlichen eine vertrauensvolle Zusammen¬arbeit für diese Simultanschule und für unsere christliche deutscheVolksgemeinschaft."

beschäftigen , den großen Bedarf befriedigen und die Arbeit desGesamtunternehmens Deutschlands durch Senkung der General¬unkosten im ganzen viel billiger machen könnte — sie kommen nurnicht zusammen.
" Wie kommt das? Die Hauptschuld tragen dieBanken mit ihrer Kredit - und Zinspolitik . „Die freien Mittel derWirtschaft werden nicht in dem nötigen Maße zu produktiven ,sondern zu spekulativen Zwecken verwendet .

" D . h . die Bankengeben die Gelder , die sie im Dienste der Volkswirtschaft ver¬walten sollten , lieber der Börsenspekulation . Sie haben gar kein2nteresse, daß die Kreditnot weicht , weil sonst die unerhörten Zins¬sätze nicht zu halten sind . Verlangen heute doch selbst öffentlicheSparkassen , die ihren Einlegern 5 % Zins geben, 10 % -I- 1 %Verwaltungsgebühr , während früher der Gesamlaufschlag vomHaben - zum Sollzins höchstens 1—lX- % betrug. Sicht man dasnicht und weiß man nicht , daß hier dev Knebel ist, der jede wirt¬
schaftliche Erholung verhindert , die Milderung der Erwerbslosen -not unmöglich macht ? Bitter sagt Dr . Hirsch : „Rotstandsarbeitenim Vordergründe , zarte Empfehlungen für die Regierung, auf dieKreditpolitik der Banken zu achten , im Hintergründe, " das istdas Programm. Kann oder darf die Reichsbank hier nicht ein -
schreiten ?

Die unersättlichen Beamten. Das Zentrum war sehr ent¬rüstet, daß ein Teil der Beamten es der Partei übel nahm, weilsie durch ihre Anträge im Reichstag die Fraae der Weihnachts -
beihilfe der Beamten mit der Frage der Fürsorge für Klein¬rentner , Kriegsbeschädigte usw . verquickte. So berechtigt selbst¬verständlich die Beamtenschaft diese Fürsorge findet, so ist siedoch eine Sache ganz für sich : denn auch der Reichsfinanzministcrbetonte , daß es sich für die Beamten nur um einen Ausgleich fürdie unterlassene Besoldungsregelung handle . Fetzt aber ist dieLage so , daß die öffentliche Meinung die bewilligte Gesamt¬summe — den Beamten aufnützt, die doch nur einen kleinenTeil oder gar nichts davon erhalten . Man kann in großenZeitungen dicke Überschriften lesen : ..155 Millionen Beamtenhilfe "
und ähnlich. Wie stehts aber in Wirklichkeit ? Die Weihnachts -
zulaaen für die Beamten verursachen z . B . eine Ausgabe von16 Millionen, die für die Kriegsbeschädigten 23 Millionen, fürdie Erwerbslosen und Rentner 25 Millionen ' für die Postbeamtenwerden etwa 16 Millionen gerechnet: die Ansprüche, die an dieReichsbahn gestellt werden , lasten sich nicht genau abschäken. DieAuswen ^unnen für die Länder - und Gemeindebeamten werden etwa70—75 Millionen ausmachen.

Die Katholische Schulorganisation hat ihr neues Heim in
Düsseldorf großzügig ausgestattet . 2m Unterhaus sind neben der
Bibliothek die technischen Büros unteraebracht , während im erstenStock der Sitzungssaal und das Generalsekretariat, im zweiten die
Zimmer der Referenten eingerichtet worden sind . Das Lager unddie Versandabteilung sind im Hofgebäude untergebrachl . — Waswill dagegen die bescheidene — um nicht zu sagen kümmerliche—
Geschäftsstelle des Deutschen Lehrervereins sagen? Und wie siehtes erst in den Geschäftsstellen seiner Zweiaverbände aus? Seit
dem 1 . Mai bat die Katholische Schutorqanisation auch ibre Ber¬liner Zweigstelle mit einem hauptamtlichen Direktor beseht.

Staatseinnahmen und Staatsausgaben. Am Schluß des Vor-
berichts zum preußischen Staatshaushalt heißt es, auch Hardenberghabe nach den Freiheitskriegen einen „Höchstzuschußbetrag" füralle Verwaltungen eingefübrt . Der Abschnitt schließt : „Die wohl¬
tätigen Folgen dieser Maßnahmen zeigten sich bald, der Zins¬fuß

'
sank auf ein erträgliches Maß . Die Wirtschaft erholte sich

zusehends, die Steuereinnahmen erhöhten sich , ohne daß es not¬
wendig gewesen wäre , die Steuersätze seihst zu steigern. DieLehren der damaligen Zeit wird man auch heute berücksichtigen
müssen .

" Bekanntlich liebäuaeln auch weite Kreise der Wirtschaftmit dem Gedanken , für alle Staatsausgaben vnüberichreitbare
Höchstsätze festuisetzen , und der Reichslinanzminisier scheint ein
Freund dieser Gedankenqänge zu sein . Aber derselbe Hardenberg ,
dessen Vorbild nach 1815 hier gerühmt wird , schrieb 1807 in einer
Denkschrift, „daß während der Privothaushalt die Ausgaben nach
den Einnahmen einmrichten habe, die Staatswirtsckaft grundsätz¬
lich den Ausoabebedarf für die Erfüllung der Staatsaufqaben
festmstellen und danach die Einnahmen zu bemessen habe .

" Der
Unterschied ilt allerdings der , daß dieser Hardenberg 'sche Sah fürdie große Reform - und Aufbauzeit Preußens grnndlenend war ,während jener obige der Leitstern einer der finstersten Reaktions¬
zeiten mar . Weichem Vorbild will das Preußen und Deutschlandvon 1926 folgen?

Volk ^wirtschait oder BankenvoliUK? 2m „Berl . Tagebl .
"

( 12. 11 .) sckreibt Staatssekretär z . D . Dr. Ful . Hirsck » . a . : „Wir
haben riesigen, ungedeckten Bedarf, wir haben Millionen von^ Nrbei ' shänden . die diesen Bedarf lman denke nur an Wobnung ,Einrichtung, Bekleidung ) befriedigen könnten , auch das Kapital
,M vorhanden, das die beiden verbinden , die Hände nutzbringend

/lus den Vereinen .
B. L.-V. Weihnachtsgabensammlung des B . L .-V . Am17. Dezember trat in Karlsruhe ein Siebenerausschuß zusammen,um die eingegangenen Weihnachtsgaben zu verteilen . Die Samm¬

lung freiwilliger Beiträge (einschließlich einer Gabe der Beamten¬bank mit 200 ^<t ) hatte bis zu diesem Tage ergeben . . 6 338 „ttDazu kommt die Zuwendung des B . L . -V . aus dem Er¬
trag der Konkordia -Aktien mit . . . 3 000 Jt

zusammen 9 338 dtEs wurden zuerkannt :
84 Geschenke I zu je 45 Jt ±= 3 780 .41
96 Geschenke II zu je 30 -4t — 2 880d(

132 Geschenke III zu je 20 J i — 2 640 J (
312 Geschenke - 9 300 -ck.

Einzelne kleinere Bezirke hatten noch nicht abgerechnet, auck
sind erfahrungsgemäß noch nachträgliche Gesuche zu erwarten , diedann nach Maßgabe der noch einlaufenöen Gelder verbeschiedenwerden . Das Nichteinhalten der angezeigten Termine verursacht
unliebsame Mehrarbeit, welche bei einigermaßen gutem Willen
leicht umgangen werden könnte .

Einzelne Gesuche konnten nicht berücksichtigt werden , nichtetwa , weil die Gesuchstellerinnen nicht einer Gabe „würdig" ge¬wesen wären , sondern weil viel Bedürftigere da waren .
Die allgemeine Notlage der Hinterbliebenen zeigt sich in der

übergroßen Zahl der Bittenden. Die Arbeit des Ausschusses war
nicht gerade leicht . Er hielt , wie in früheren Fahren , an dem
Grundsatz fest, daß der Bedürftige hinter dem Bedürftigeren
zurückzutreten habe. Die Gesuche wurden diesem Gesichtspunkt ge¬mäß in 3 Abteilungen gegliedert :
1 . Solche, die keinerlei bestimmtes Einkommen haben und infolgeAlkers und Krankheit nicht mehr in der Lage sind , sich selbst

durchzuringen. Es sind in der Hauptsache ledige Lehrerstöchter ,deren Sparpfennige durch die 2nflation aufgezehrt worden sindund die nun der öffentlichen Mildtätigkeit preisgegeben sind .
2 . Solche mit geringen Bezügen , in der Hauptsache Witwen, deren

Männer in jungen Fahren gestorben sind und denen die Aus¬
bildung der Kinder schwere Sorgen bereitet .

3 . Witwen mit kleinem Einkommen , die durch schwere Schicksals¬
schläge sich in Notlage befinden oder die infolge Altersschwäche
fremder Pflege bedürfen .

Der Ausschuß war bei seinen Beschlüssen auf die Beurteilungenund Auskünfte der Bezirksvorstände und ihrer Gewährsmänner
angewiesen, wenn also in dem einen oder andern Fall seine Ent¬
scheidung beanstandet werden sollte , so müßte er die Verantwortung
dafür ablehnen . Es ist den Bezirks-Vereinen schon wiederholt
empfohlen worden , Fürsorgeausschüsse einzusetzen , die derartige
Dinge zu bearbeiten hätten. 2n einzelnen Städten bestehen solche,
die vorbildliche Arbeit leisten .

Bei der Verteilungsarbeit zeigte sich auch wieder mit aller
Deutlichkeit, wie notwendig es ist, rechtzeitig unsern Fürsorge¬vereinen , vor allem den Kranken - und Sterbeversicherunaen bei¬
zutreten . Es ist der einzig mögliche Weg , seine Hinterbliebenen
nicht der bittersten Not verfallen zu lassen .

Die Gaben , so bescheiden sie auch sein mögen, werden bei den
Beschenkten dankbare Freude auslösen . Das dürite neben der
Überzeugung, daß im bad . Lehrerstand idealer Sinn und

_
Zu¬

sammengehörigkeitsgefühl noch nicht erstorben sind , der schönste
Lohn der freundlichen Spender sein . W.
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Krankenfürsorgb . Dom Finanzminister ist zur Angelegenheitder Beihilsen folgende Antwort eingegangen : „Bei der Verde-
scheidung von Beihilseanträgen sind nacy den Grundsätzen für dieGewährung einmaliger Beihilfen einerseits die beihilfesähigenAufwendungen der Antragsteller wie etwa vorhandenes Ver¬mögen, Höhe des Einkommens , Zahl der Kinder usw . bei der Fest¬setzung der nach Ziffer 6 Absatz 3 der Grundsätze gegebenenHunderlsähe zu berücksichtigen . Dabei werden die Beihilsen beiallen Beamten , unbekümmert darum , ob sie einer privaten Kran¬kenkasse angehören oder nicht , gleichmäßig berechnet. Auch fürversicherte Beamte werden die Beihilfen ungekürzt bewilligt. Dienichtversicherten Beamten werden demnach unter sonst gleichenVoraussetzungen nicht besser behandelt : sie müssen vielmehr dendurch Beihilfen nicht gedeckten Aufwand selbst tragen , währendden Mitgliedern von Krankenkassen der Rest des Auswandes oderdoch ein größerer Teil davon durch die Krankenkasse ersetzt wird .Nur dann, wenn die nach den allgemeinen Grundsätzen errechneteBeihilfe zusammen mit der Krankenleistung die tatsächlich aufge-wendeten Krankheitskosten übersteigt, wird die Beihilfe auf denzur Deckung der Gesamlkosten notwendigen Betrag gekürzt : dennes geht unter keinen Umständen an , dem Beamten mehr zu geben,als er tatsächlich an Ausgaben gehabt hat. Aus diesem Grundkönnen auch die an die Krankenkassen früher bezahlten Beiträgeden tatsächlichen Aufwendungen für eine Krankheit nicht zuge¬schlagen oder an den bei der Beihilfebewilligung zu berücksichtigen¬den Krankenkassenzuschüssen in Abzug gebracht werden . Dabei istauch zu beachten, daß die Krankenkassen nicht nur Krankheits¬kosten übernehmen, die Gegenstand von Beihilfeanträgen sind ,sondern daß sich ein Großteil der Krankenkassenleistungen aufviele kleine Auslagen für Arzt und Apotheke erstreckt, die fürBeihilfeanträge nicht in Frage kommen können. In den Beiträgender Kassenmitglieder sind diese erheblichen Aufwendungen derKrankenkassen jedoch mit inbegriffen .

Die weiter angeschnittene Frage , ob das bisherige Systemder Notslandsbeihilfen nicht durch eine Krankenversicherung derBeamten ergänzt oder ganz erseht werden soll , ist sowohl in Badenwie auch im Reich schon seil einiger Zeit Gegenstand eingehenderPrüfung. Ob und in welcher Form den bis jetzt laut gewordenenAnträgen entsprochen werden kann , läßt sich bei der Schwierigkeitder Materie und der durchaus nicht einheitlichen Einstellung derBeamtenschaft zu dieser Frage zur Zeit noch nicht beurteilen .
"

_ gez. Köhler.

Verschiedenes .
Heidelsheim. Den Bewerbern um die hiesige Hauptlehrerstelle(A. Bl . Nr . 40) zur Nachricht, daß nach Mitteilung der Wohnungs -Kommission keine Wohnung zur Dersügung steht und in abseh¬barer Zeit auch keine gestellt werden kann . A. Heilig.
Hebung der Familienkultur. Der „Badische Beobachter " gibteine wöchentliche tinterhaliungsbeilage : „Blätter für den Familien¬tisch
"

. 2n Nr . 46 (21 . 11 . 2o) erschien für den Familientisch „einrheinischer Schwank " : „Der Teufel in der Kirche ." In einemEiselöorf ließ am frühen Morgen der Kantor die Kirchentüreoffen stehen, als er zum Glockenlauten ging . Zwei Schweine liefen„mit starkem Grunzen durch die Kirchentür in den vermeintlichenStall" . Der Lärm macht den Kantor aufmerksam .
„Da faßte den Kantor mit kalter Faust die Angst an, er liefin blinder Hast zur Kirche hinaus, schlug klatschend die Tür insSchloß, und eilte zum Hause des Lehrers , das noch schlafend indie Nacht hineinträumte . Erregt klopfte der Kantor ans Fensterdes Schlafgemachs, hinter dem der Schulmeister von einer Rektor-stelle und einem hohen Gehalte träumte: „Wach auf, Schullehrer ,der Teufel selber ist in der Kirche und fährt rasend durch unserGotteshaus!"
Zäh wachte der spindeldürre Schulmeister auf , rieb sich dennistenden Schlaf aus den Augen , sprang aus dem Bette, zündeteeiligst ein Licht an , sah noch eben in seinem Scheine das verstörteGesicht des Kantors vor dem Fenster und fuhr dann schnell inseinen Schlafrock hinein . Zog in Hast seine Hausschuhe an,stülpte die blank gewordene Zipfelmütze über den wenig be¬haarten Kopf und schlappte mit dem Licht in der Hand zumKantor hinaus .
Der erzählte dem Lehrer draußen erregt sein Erlebnis, sodaß der Schulmeister sich mehreremale bekreuzigte und den Herr¬gott um Beistand anrief. So schritten die beiden — erst mutigausholend , doch je mehr sie der Kirchentür sich näherten , lang¬samer — dem Gotteshause zu . Und als sie vorsichtig durchs Schlüs¬selloch ins Innere der Kirchenkür hineinlugken, hörten sie plötzlichein starkes Getöse, als ob Fenster klirrten , Bilder von den Wänden

herabfielen und Betbänke umgerannt würden . Entsetzt fuhren die

beiden zurück , den Schulmeister fror es zum Erbarmen unterseinem leichten Schlafrock. Doch der Kantor faßte sich schnellwieder, sprach ein kurzes Stoßgebet , machte über das Kirchen¬portal ein Kreuzzeichen, um solcherweise den Teufel zu bannen .Dann öffnete er, nachdem es wieder stille drinnen geworden, zag¬haft die Tür, und der Schulmeister äugte mit schlotternden Knienhinein . Indem raste der vermeintliche Teufel aus der Kirche her¬aus, überrannte den Schulmeister, der sich verzweifelnd den erstenbesten Halt ergriff und das war das Tier selbst und kam so rück¬lings auf eines der großen Schweine zu sitzen. So stürmte daSTier mit der Last des Lehrers die Dorfstraße hinab, während dasandere Schwein grunzend hinterherlief .
Mittlerweile war durch das plötzlich abgebrochene Morgen-geläute des Kantors und durch den Lärm und die Schreie desSchulmeisters das ganze Dorf erwacht. Zahlreich umstanden dieDörfler die Kirchenlür, indes der Morgen immer mehr in dieWelt lachte und den nächtlichenSpuk als recht harmlos beleuchtete.Den Lehrer fand man später mitten in der Dvrfstraße imSchnee liegen, und als sich allmählich das Lachen und Kichern ,das in alle Ecken und Häuser hineinkroch, gelegt, der Kantor sichstill in seine Wohnung zurückgezogen und der Schulmeister sichzerrüttet heimgefunden hatte, trieb man die beiden „Teufel " inihren Stall zurück , darin sie sich an gefüllten Futlertrögen rechtgütlich taten .

"
Gegen diesen „Schwank " erhielt der Beobachter entrüstetenEinspruch von Lehrern . Der Beobachter versichert, daß ihm jedebeleidigende Absicht ferne gelegen sei : aber man solle doch auchnicht so empfindlich sein: denn der „Schulmeister" gehöre doch derVergangenheit an.
Dagegen erhebt sich aber doch die Frage : Wenn dem HerrnChefredakteur dieser „Schwank " mit der Änderung Vorgelegenhätte, daß der Kantor zum Pfarrer gelaufen wäre — was auchviel näher läge, wenn er Hilfe gegen den Teufel sucht — , so daßein „Pfaffe" (welcher Ausdruck, ähnlich wie „Schulmeister"

, inder Dergangenheit ein Ehrenname war ) den Schweineritt gemachthätte zum Gelächter des Dorfes und der lesenden Familie —hätte der Herr Chefredakteur an solcher Preisgebung und an dem„Pfaffen" auch keinen Anstoß genommen und den „Schwank "
auf den Familientisch gelegt?

Steuerbescheide fürEinkommensteuer an die Lan¬deskirche . Hierzu schreibt uns der Ev. Oberkirchenrat : „InNr . 40 Ihres geschätzten Blattes vom 2. Oktober 1926 werden ineiner Ausführung über die „Steuerbescheide für Einkommensteueran die Evang . Landeskirche" Fehler gerügt , die bei der Aufstellungder Evang . Kirchensteuerhebelisten durch die Finanzämter unter¬laufen sind . Es empfiehlt sich deshalb, daß alle diejenigen Steuer¬pflichtigen, die glauben, unrichtig in die für die Bemessung ihrerKirchensteuerschuldmaßgebenden Pauschsatz-Gruppen eingereiht zusein, bei den zuständigen Kirchengemeinderäten unter Dorlage dernotwendigen Nachweise Richtigstellung bezw . Freistellung von derKirchensteuer beantragen . Zu unserm Bedauern ist eine andereBeseitigung der Mängel nicht möglich . Die gerügten Fehler be¬treffen übrigens nicht nur die Evang . Landeskirchensteuer, sondernauch die Kirchensteuer der übrigen Religionsgemeinschaften , dadie Aushilfskräfte, die bei den Finanzämtern mit der Aufstellungder Hebelisten betraut waren , nicht immer mit der hierzu not¬wendigen Gewissenhaftigkeit gearbeitet haben . Nachdem der HerrReichsminister der Finanzen angeordnet hat, daß für 1926 wiederdie Steuerabzugsbelege vonseiten der Arbeitgeber den Finanz¬ämtern eingereicht werden müssen , werden im kommenden ZahrFehler der gerügten Art und Unbilligkeiten, die mit der Pausch -
behandlung Zusammenhängen, nicht mehr Vorkommen .

"
Peflalozzi -Feier 1927 . Am 17. Februar 1927 jährt sich zumhundertsten Male der Todestag Johann Heinrich Pestalozzis , desBegründers der neuzeitlichen Pädagogik . In der Schweiz wirddieser Gedenktag durch Dolksveranstaltungen in weitestem Um¬fange gefeiert werden . Aber auch in Deutschland rüsten sich dieLehrerverbände , die pädagogischen Institute und die amtlichenUnterrichts - und Erzichungsstellen zu öffentlichen Feiern, bei denender Bedeutung Pestalozzis für die Gegenwart gedacht werden wird.Eine Umfrage des Zentralinstituts für Erziehung und Unterrichtin Berlin hat ergeben, daß die deutsche Lehrerwelt überall den17. Februar mit Vorträgen für die Elternschaft und festlichen Ver¬anstaltungen vorbereiten . Die Städte beteiligen sich mit Stiftungenfür die Schulbüchereien und Büchergaben an die älteren Schülerund Schülerinnen . Die Stadt Berlin veranstaltet am 17. Februarmittags eine öffentliche Feier. Die Berliner Lehrerverbände ver¬einigen sich abends 8 Uhr im Lehrer - Dereinshaus zu einer Ge¬dächtnisfeier, bei der Kultusminister Dr. Becker und der Vor¬sitzende des Deutschen Lehrer -Vereins, Georg Wolfs , sprechenwerden . Das Zentralin st itul für Erziehung ust,dUnterricht in Berlin, Potsdamerstr. 120, hat es übernommen ,als Vorbereitung für die Gedenkfeiern eine Einführung in die -'



Gedankenwelt Pestalozzis zu geben durch 6 Abendvorträge , die
vom 7 . Januar ad auwöchenilich einmal am Donnerstag oder
Freitag stattsinden. Es sprechen am 7 . Januar Aniv. -Prof . Dr .A o h l - Göttingen über „Die geistige Welt Pestalozzis "

: am
13. Jan . Dr. Eharlotte B ü h l e r - Wien über „Pestalozzis For¬
derung der Beachtung der 3ndividuallage beider Erziehung und ihre
wissenfchastliche Grundlegung in der Kinder - und Jugendpsycho¬
logie "

: am 20. Jan . Lili D r o e s ch e r - Berlin über „Pestalozzi
und die erziehliche Bedeutung der Mutter "

: am 27. Jan . Pros.Dr. Spranger - Berlin über „Das Prinzip der Anschauung bei
Pestalozzi und seine Auswirkung in der neueren Pädagogik" :am 4. Febr. Dr. Flitner - Kiel über „Die sozialpädagogischen
Bestrebungen Pestalozzis und ihre Bedeutung sür die Gegenwart " :
am 10. Febr. Lic . Dr. D e l e k a t - Berlin über „Pestalozzi und
die religiöse Erziehung " . Die Borträge werden auch im „Pädago¬
gischen Rundfunk" verbreitet werden , damit weiteste Kreise daran
Anteil haben können.

Zu der Abrechnung mit der „Badischen Volksschule" von Dr .
Franz Schmidt, die in acht Aufsätzen der Bad . Schulztg. erfolgte,äußert sich der „Bad. Beobachter " in Nr . 349 . Er setzt sich aufs
hohe Roß, spricht von „anmaßlicher tlberhebung "

, droht an¬
deutungsweise mit dem Gericht und sucht von der Hauptsache ab¬
zulenken. Glaubt der Verfasser des Artikels wirklich, in hoch¬
sahrenden Reden die rein sachlichen Einwendungen damit abtun
zu können, daß er sie als persönliche Bekämpfung Schmidts hin¬
stellt ? Er widerlege die Darlegungen in den Aufsätzen der Bad.
Schulzeitung . So lange das nicht geschehen ist, bleivt es bei der
entschiedenen Ablehnung des „Kommentars "

. Erfreulicherweise
erhebt sich auch in der Mannheimer Vvlksstimme (Nr . 344) der
Widerspruch gegen den „höchst eigenartigen Kommentar".

Bücherschau .
Me hier angezeigten Bücher liefert Die Sortiments-Abteilung der Konkordia A.-G.»

Bühl (Baden ) zu Ongtnalprei )en.
3schler - Stocker : Anleitung zu einfachen Schulversuchen

in der Aaturlehre und Chemie der Boiks- und FortvUdungs >cyule
mit Hilfe der naturkundlichen Lehrmittelsammlung der Konkordia ,
Buht (Baden) . Verlag: Konkordia, Bühl (Baden) .

Die verwendeten Apparate unterscheiden sich wesentlich von
anderen ähnlichen Sammlungen dadurcy, daß sie bezüglich der
Einzelteile und der ganzen Anordnung so konstruiert sind , daß
jeder Vorgang von jeoem Platz der Klage aus deutlich sichtbar ist .
Dabei ist der Ausbau der Apparate so einsach gehalten , daß es dem
Schüler möglich ist , dieselben auch nachzuvilden jür Zwecke eigener
Versuche. Die Anscha>sung der Sammlung ist dadurch erleichtert,
daß zunächst die Apparate sür kleine Schulen beschafft und nach
und nach durch Erweiterungen ergänzt werden können.

Zur theoretischen Einführung m den Unterricht und zur An¬
leitung zum praktischen Gebrauch der Apparatesammlung haben die
Verfasser noch in Form eines Buches ihre Gedanken und Er¬
fahrungen niedergelegt . 3n dieser Anleitung werden in knapper
aber genau bezeicyneter Weise (oft nur in Schlagworten ) die sür
die Versuche notwendigen Anordnungen gegeben: auch sind viele
Versuchsanordnungen mit instruktiven Zeichnungen, die leicht auf
der Wandtafel nachzuzeichnen sind , versehen . Außerordentlich
wertvoll sind die im zweiten Teil angegebenen Versuche und Be¬
lehrungen für den Unterricht der Fortbildungsschule , welche den
Lehrkräften der Fortbildungsschule sehr willkommen sein werden .
Vor allem aber ist die Stofsauswahi und -Anordnung zu rühmen,
die den erfahrenen praktischen Schulmann recht deutlich zum Aus¬
druck bringen . Die von der Lehrmittel -Abteilung der Konkordia
Bühl (Baden) zu beziehende Apparatesammlung sowohl , wie auch
die Anleitung , können zum Ausbau der Schulen mit Lehrmitteln
für den Unterricht sehr warm empfohlen werden .

Emil F . Reichel, Schulinspektor .
Heimatkunde vom Amtsbezirk Rastatt. Von E . S p i tz , Stadt¬

schulrat a . D. in B . -Baden, 230 S ., Konkordia , Bühl.
Der geschichtliche Teil behandelt die Frühgeschichte, Ur- , Eis-,Stein- , Bronce - , Hallstatt - und La lene -Zeit , die Besiedelung der

Gegend mit Römern, Alemannen und Franken und die historischen
Begebenheiten bis zur Gegenwart . Die Darstellungsweise dürste
richtunggebend sein für unsere badische Heimatliteratur. Der zweite
Teil enthält 32 Sagen aus dem Oos - und Murgtal und der vor¬
gelagerten Rheinebene . 3m geographischen, wirtschaftlichen und
naturwissenschaftlichenTeil kommen u . a . zur Behandlung : Gröhen -
oerhältnisse, Bodengestaltung , Gewässer, Tier- und Pflanzenwelt,
Erwerbsquellen , Verkehrsmittel, geistige . Strömungen , gesellschaft -

Aj^ Charakterbilder , landschaftlicheMotive, Lebensbilder führender^
Wrtschaftler und staatsbürgerliche Belehrungen . 3m letzten Teil
erhallen wir Einblick in Ortsgeschichte und Ortsverhältnisse von
tzl Gemeinden. Dieses heimatkundliche Lehrbuch gibt Lesestoffe

für Volks- , Fortbildungs - , Handelsschulen und gehört in jedeFamilie der mittelbadiscyen Bevölkerung . Von besonderer Be¬
deutung ist der Hinweis auf alte Funde. Das Hauptgewicht legtder Verfasser auf die eingehende Behandlung der Lrrsgescyichie.37 bildliche Beigaben , nebst einer vorzüglichen Orientierungskarte
für den neuen Amtsbezirk Rastalt veranschaulichen unterstützendden interessanten Wissensstoff. Für Schulen - und Familienbucherei
ist dieses vielseitige Volkskundebuch empfehlenswert . Baur.

Pestalozzi : 3deen. 268 S . , Lbd . 6,80 dl , Rascher & Co ., Zürich
und Leipzig 1927 .

Mariin Hürlimann hat in diesem fein ausgestatteten Bande
eine Auswahl aus PeftaiozziS Schrifien gegeben, öle in ihrer Zu¬
sammenstellung die 3oeen Pestalozzis ausfprechen, wovon seinWerk und Leven getragen sind . DaS ist ein glücklicher Gedanke ,die leitenden 3deen aus den oft überwucherten Schriften Pesta-
lozzis rein herauszustellen mit seinen eigenen Worten: kein
anoeres Verfahren ourste so geeignet sein , die geistige und mensch¬
liche Größe dieses Menschensührers wie ein Ehrenmal hinzu¬
stellen . Neben Schäsers Pestalozzi -Buch kann diese Auswahl ve-
sonders dazu beitragen , das Geoachtnis Pestalozzis zu vertiefen .
Ein Bild nach der Gesichtsmaske von 18u9 ziert den Band.

Deutschsüdtirol 1925. Der Deutsche Schulverein Südmark
(Wien 8,2, Fuhrmannsgasse 18, Postkonto München 29615 ) ver¬
sendet einen prächtigen Zeitweiser für 1927 mit 24 Kunstblättern
in Dreifarbendruck zum Aoreißen für den auffallend billigen Preis
von 1 .50 Jl . Wer Südtiroler Not kennt und dem geknechteten
Deutschtum helfen will , wird gerne sein Scherflein an den Deut¬
schen Schulverein einsenden: vielleicht: indem er auf eine andere
unnötige und unwichtigere Ausgabe verzichtet. E . Gerweck.

Greifenkalender 1927 . Willi Geißler gibt diesen Kunstabreiß-
kalenöer im Greifenverlag Rudolsradt heraus. „Kampf- und
Tummelplatz einer ganzen, kaleidoskopartig schimmernden Gene¬
ration von Schaffenden zu sein," wählte er als seine Aufgabe .
Unter den Holzschnitten, Feder- und Pinselzeichnungen ist eine
ganze Anzahl von starker Leistung. Gedichte bereichern den 3n-
halt . Wären aber sür einen solchen Kalender , d . h . für uns Men¬
schen, harte Prosa und reine Spruchdichtung nicht gemeinwertiger
und verpflichtender ? E . Gck .

Schweizer Sagen. 282 S -, Lbd . 6,50 dl , Verlag von Sauer-
lünder & Co . in Aarau.

Der schöne Band enthält gegen 80 Sagen, die Natur und
Urgeschichte des Schweizer Landes geheimnisvoll beleben, deren
Kenntnis und Erleben eine wirksame Gegenkraft gegen die Ent-
seelung der Natur durch einseitig betriebene Technik und
Wissenschaft bildet. Die Sagen sind von Arnold Buchst nach
Herzog bearbeitet . Leitender Gedanke war die Auffassung von
Andreas Heusler : „Die Sage ist das historische Gewissen des Vol¬
kes .

" Besonders die Jugend wird den Band freudig empfangen.
Wunder im Weltall. Herausgeber : Paul Siebertz . 416S .,

400 Abbildungen : Lbd . 10 dl , Kösel & Pustet, München .
Das Buch enthält 60 Einzeldarstellungen von ersten Fach¬

leuten , u . a . Schumacher: Wunderbare Zielstrebigkeit in Natur
und Welt: Henseling : Unser Missen vom Weltenraum: Carthaus:
Unterirdische Gewalten : Baumgärtel: Die Welt kleinster Lebe¬
wesen : France: Vom 3nnenleben der Blumen : Graeh : 3m Reiche
der Elektrizität: Wenker: Die geheimnisvolle Atlantis: Hildes¬
heimer : Das künstliche Gold : Valier: Der Vorstoß in den Welten¬
raum . 3n den folgenden Jahren sollen ähnlich angelegte Bände
über Entwicklungsgeschichte und Kulturgeschichte: Geographie unh
Technik : Zoologie und Botanik folgen. Auf diese Weise entstünde
eine gemeinverständliche Gesamtdarstellung , die nicht nur der
reiferen Jugend, sondern den bildungsdurstigen Volkskreisen
überhaupt dienen würde . Bei Vorausbestellung bis zuml . Juni 1927
wird der für 1927 geplante 2 . Band für 9 dl (statt 10 dl ) ge¬
liefert . 3nhalt und Ausstattung sind sehr gediegen.

Paul Keller : Marie Heinrich. Roman . 294 S „ Lbd .
7 dl , Bergstadtverlag , Breslau.

Kellers Werke haben stets einen tief sittlichen Gehalt :
Ringendes Menschentum , dem nichts Menschliches fremd ist .Marie Heinrich, das tüchtige Mädchen , das aus herber , pflicht¬treuer Verschlossenheit endlich sich zu warmer freier Menschlichkeit
durchkämpft. Künstlerisch wohl komponiert , neigen manche Ge¬
stalten zu etwas schematischer Abgrenzung : das Ganze ist aber so
sehr in Heimatluft , Humor , herzliches Volkstum getaucht, daß der
Roman Leben behält .

R . P i s ch e l : Leben und Lehre des Buddha . 4 . Ausl ., Dr .
I . Nobel , 1 Doppeltafel . 122 S -, geb . 2 Jl , Teubner , Leipzig 1926.

Das Bändchen gibt nach einer Übersicht über die Zustände
3ndiens zur Zeit des Buddha eine Darstellung von dessen Leben,
wobei besonders die Ähnlichkeit mit den Evangelien und die Frage
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bet Möglichkeit bet Übertragung buddhistischer Erzählungen aus
Jesus erörtert werben . Danach wirb Buddhas Stellung zu Staat
unb Kirche, zu den Kasten, ben philosophischen Systemen , ben
Göttern des Volkes , Bubbhas Lehrweise unb Lehre eingehenb
erörtert. Schließlich werben Gemeinde unb Kultus , bie Konzile,
bas Mönchswesen unb ber Reliquienbienst geschilbert.
»>-. . .

Die Schulzeitung erscheint
am 1. Januar nicht .

Bereinstage .
Me Einsendungen sllr Konferenzanzeigen und Bereinstage müssen spätestens Mittwoch

13 Uhr mittag in der Druckerei Konkordia A .-G -, Bühl , sein .
Karlsruhe -Land. Samstag, 8 . Jan ., nachm . 3 Uhr, Bezirks-

lehrertagung im „Rowack ", Karlsruhe . T .-O. : 1 . Der Antrag
Leiser (vom 15. b . Mts . ) unb bamit Zusammenhängenbes . 2 . Kon¬
ferenzwahlen . Der Beauftragte.

Müllheim . Am 8 . Jan ., nachm . VA Uhr, in ber „Post " in
Müllheim Tagung . T . -O . : 1 . Referat über bie letzte Dienststellen-
ausschußsihung. 2. Bereinswahlen. 3 . Wahl b . Menststellenaus -
schußmitglieber. 4 . Berschiebenes . 5 . Rabiovorführung unb Kegeln.

Eiermann .
Säckingeu -Tal. Tagung am Samstag, bem 8 . Jan ., nachm .

VA Uhr im „Schwert " in Säckingen . T . -O. : 1 . Bericht über bie
Hauptversammlung bes Pestalozzivereins in Achern (Herr Rein) .

2 . Bericht übet bie Sitzung bes Dienststelienausschusses. 3 . UnsereBereinsarbeit 1926 unb Wahlen . 4 . Bortrag bes Unterzeichneten:
Schicksale Rheinfelbens währenb bes 3Üjährigen Krieges . 5. Ber¬
schiebenes unb Austeilen ber Schulkalenber . Angesichts ber Weih -
nachtszulage wünscht allen Konferenzmitgliebern frohe Feiertage

Kuhn, Bors.
Schulkreis Walbshut. Dienststellenausschußwahl betr. Zwecks

Aufstellung einer Wahlvorschlagsliste werben bie einzelnen Gruppen
gebeten, b a l b i g ff bie Vertreter unb Stellvertreter namhaft zu
machen unb mir sofort mitzuteilen . (S . Amtsbl . Rr . 49 , S . 185 .)

F . Lochheimer , Albdruck.
IW- 5m Bad. Kunstverein, Karlsruhe , Walbstraße 3 , werben

vom 17. Dezember b . I . an aus bie Dauer von 3 Wochen Werke —
Zeichnungen unb Aquarelle — bes im vorigen Jahr verewigten
Meisters „Heinrich Eyth "

, Zeichenoberlehrer am Lehrerseminar I
in Karlsruhe , ausgestellt. Die gesamte Lehrerschaft von Karlsruhe
unb Umgebung wirb mit Nachbruck barauf aufmerksam gemacht ,
unb es bürste biese Ausstellung besonbers ben ehemaligen Schü¬
lern bieses beliebten, tüchtigen

'
unb hervorragenben Lehrers von

außerordentlichem Interesse sein . Der Besuch wirb aufs wärmste
empfohlen.

MT Der beiliegenbe Kalenber ber Konkordia A.-G. ist zum
Aufziehen auf Pappe eingerichtet und deshalb nur einseitig be¬
druckt . Ein Stück Pappe im halben Format ist in den einmal ge¬
falteten Kalender einzulegen und beiderseitig festzukleben.

ZW- Der heutigen Ausgabe liegt ein beachtenswerter Pro¬
spekt der Verlagsbuchhandlung Julius Klinkhardt in Leipzig über
„Schulwissenschaftliche Erscheinungen" bei .

Die fünfte
geänderte Auflage

Wilhelm Fronemann
Der Unterricht ohne Lesebuch ,
einschuMterarischesProgramm

stell« Ich den
Herren Lehrern nnd den Schalen

bl» ans weitere,
« »berechnet »ar Verfügung .
Me Broschüre «nihült auch rin«

genaue Stosfeintetlnng
für oll « Schnlfahr « nnd Silcher

iDentsch- und Sachunterricht)
Hermann Schaffftei » , Verlag , Köln , a . Rh . Badftr . 1.

Pianos * Flügel
von Ibach , Steinway , Schledmayer ,
Uebel & Lechleiter , Zimmermann

Für Lehrer günstige Zahlungsbedingungen .
Kataloge bitte kostenlos verlangen .

H. Maurer , Karlsruhe , Kaiserstrasse 176, Eckhaus Hirschstr .
Die Firma hat keine Reisenden und Filialen I

Orgelbuch
zum Magnifikat

zu 6a fen gesackt .
Konkordia A . - G . , Bilhl .

. Bienen -Schleu -
Onig ;«r

7.

H ÜJjIKaer, gar . rem
0 b. fte Qual , 10 Pfd -

D 10.PCM . vorwiegend Klee-
u. Lindcnbl . I2 «X> M , holde

6 M u 7 M Frbo , Nachn 80 Pf
mehr. Zirückn bei Ntchtgeiaoev j
wüh . Krieger . Uletd -rg 79 (JDeftU

Musibalien
mr alle Veranstaltungen

TheafersMe
empfi . hlt

Musikhaus
Ruckmich

Freiburg I . Br .
A rwahifendungen

Zur Ausgestaltung von

Mlozzi - Äieril
empfiehlt reichhaltiges Material für Schule und Elternabend der

Verlag Arwed Strauch , Leipzig C 1, Gellertstratze7/9.

Radio -Siaiiooefl
nnd -Apparaie

liefert
Karl Gross , Bühl

Elekti o - Zentrale
Eisenbahnstrasse

Telefon 332
Referenzen aus Lehreikreisen stehe»

z - r Verfügung.

Alte
Wollsachen

stoffen,öeckcn u
umQtarbsitst . I

Möbel
HolzGutmann

Karlsruhe i . B.
Kaiserstr . 109 und

Karlstr . 30
Grünte Auswahl / Billige Preise

Günstige Bedingungen

Bergede wieder dl .
Darlehen

oit Lebrer ic. grgrn Leb. Vers.»
Alschl bet raienw. Rockzahlg.

Protvedt aratt ».
F . Reltz , Gene-al-Agt

Ne « »3fenb «rg 4
Besteht seit 1902.

Gitarren , Lauten , Zittern

„Zum Matthias Klotz“
Nr. 323 Mittenwald

(Bayern )
Tadellos gut u . billigst .
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Pianohaus Lana KarMe" ■ E m Kaiserstr. 167 Theallnerstr. 46/1
(gegenüber Tietz)

Eine wolle flnsyalU ln Planus, FIObeIb. Harnmninms , neu u. Mr, isl Idr Sic Del Mswalil eines erslkl. n. nreisw. InslMes vorieiUali.

« SS .
München NüroOerg flagshurg Wflrzönrg

lartstr . 19/1 Efermarkl (Börse) Mark! 13/1

Von der Geschäftsstelle
der bad . Jugendherbergen

sind zu beziehen :
) . Die Erziehungs - und Bildungswerte des

Jugendwandenns , deraueaegeden non Lber - Reg - Rat
Br,ßn «r unn ya pti Fr . r- ärdle . Pr »'S 50 Tf » oussmieß . Poito .

2. Wanderheime der deutschen Jugend , vonOver - Reu » Rat B .oßmer, Karlsruhe , Benag Limp. rt. DresdenPreis SROT. 4 .
3. Ziele und Wege der deutschen Jugend vonOver-R -g -Rat Droßmer , Karls uhe . Schr ft Nr \ der Schri" enreihe

^ eiun^heit uns Kraft - , Flugschriften für Deutschlands FugrndPreis 80 Pfg .

Aus den Beständen
der 3ugendherbergswarenlo1terie :

1. S Radioapparate mit Zubehör
Ankauf R 0l . 20u . Verkauf p eis . . . . RM . 180.-

2. Gesundheitshängemattenin ein acher Ausführung , A kauft pr . is . „ 15 —
Verbaut- pr»is . „ 12. —in besserer Ausführung , A ka- fspreis . . . . . . „ 25 . -

Verkaufspreis . „ 20 .—
3. Die drei gerechten Kammacher v. Gottfr . Keller

Taschenmesser , bleues
jänit i« e im Wer e von 5.0 Pfa bis RM 1.— zu dem sehraer' Ngrn Dreis von 30 Pfg . für das Etück erhitlliich

4. Besseres Taschenmesser mit 2 Klftgen im Wertevon RM 1 H\, oe >käuflich zu 80 Ptg
5. Nähschere , im Werte von 80 Dfq , verkäuflich zu 50 Pfg .

B |lA USE - FEC, e

BRAUSEAGTISERIflHNÄ
Wir bieten

den Herren Beamten Gelegenheit , aus unserem reichhaltigen Lager
guter Baumwollwaren

Leinen - u . Aussteuerartikel
beste Ware zu kaufen .

Wir liefern ohne jeden Teilzahlungszuschlag gegen
bequeme Ratenzahlung innerh 3 Mon . Auf Wunsch

werden Originalmuster vorgelegt .
Falk & Co . , Au>steuerartikel , Stuttgart

Landhausstr . 59 .

Zu Weiiachien
einen vorzügl , Kaffee stets
frisch gebrannt p. Pfd. 3.30 , 3.50.3.90 ab 5 Pfd. franko Nachnahme

Hansa - Versand
Heidelberg .

in allen Spielqrötzenund allen Holz¬
arten. Mit eingebautem oder auf-

fchraudbarem Spielopparat .
Günstige Zahlungsbedingungen.

Umtausch gestattet.
Bronner & Mutter

Weil bei Lörrach
Haugtftroße 50

HINKEL
Elmmvr«
klMf -
UtrcWe
fr c t M*» I

• rmaniHi««
| erieewiiua »

rmIkni »

** isnr*

HARMONIUM
Ernst Hinkel , Harmonluinlaorik

Ulm a . D — gegr. 1880
Vertreter

an allen flrdBeren Plätzen .

Mctallbctten
Stahlmatratzen,Kinderbetten

günstiga. Private . Katalog 123 frei.
Elssumödslfsdr. Suhl (Thür.)

HOFBERG
HARMONIUM

Zimmer-,Schul - und
Kapellen -
Harmoniums
Pedal -
Harmoniums
mit und ohne
elektr . Antrieb

N . HOFBERG
HOF -HARMONIU M - FABRIK
LEIPZIG W 31
Gegründet

18 9 1
Illustrierter
Katalog frei

Rieht viele Weihnachtsgaben
dürften mit «o geringem Kostenaufwand eineso glanzende Wirkung übereil erzielen wie
eine flasche SBlbstbepeiteten Likör.
Kenner verwenden dazu nur die seit 1898 bestensbewährten Nchraders I . Ikörpatiouenzu M. 1.— bis M. 1.50 pro Stuck. Verlangen Siekostenlos Prospekt für über 100 Sorten ffsl. Likör#und Schnäpse . S . l . ra . l . r

▼ormals J . Schraäer
Fi - uerbnrli t , WürttKtf .

Konkurrenzlos
in Präzision , Leistung und Preis ist der neue

3 -Röhren -Rundfunk -
Empfänger
für Reichs - Mark 100

Europaempfang im Lautsprecherl
Unbegrenztes Wellenbereich I
Angenehmste Zahlungsbedingungen !

Zu beziehen durch

KONKORDIA A . - G .
BÜHL ( Baden ) .

Pianos
Harmoniums

Bewährte Fabrikate .
Ratenzahlung .

Diele Lehrerreferenzen
Franko » Zusendung

Herrn . Schroth
Freiburg I . Br .

Baslerstrasse 2.
M — SWMH I MM

( kOf« S

fr

iüigier
für Schul - Opchestei *
und Anleitung zum mehr¬

stimmigen
Mundharmonika «

Spiel nach allgemeinen No¬
ten in Musikgeschätten g pa -
tls erhältlich . Wenn nicht
vorrätig , wende man sich an die

KOCH h mbmwm
Trossingen

Neu 9 Chromatische Mund *
da ' monik " mit übersichtlicher
Tonanordnung speziell für

Sctiu zweck -.
Vollständige Schule für Mund-

harmonika -Scbulorchester
erscheint im Dezember .

Pianos - Harmoniums ‘ÄXirEugen Pfeiffer
ur altbewährte Qualitäts - Fabrikate ! Franko Lieferung . Hoidolborö HflUOtStP . 44

a Sie bitte koatentone Zusendung meines Katatoo * . — _ **
^ n k o r öl a A. G. für Druck unö Verlag , Bühl (Baden ) . DirektorW. V e f e r. Für den Inseratenteil vei antwortlich : Fr. Z « r r a t h.
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